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Hunger

P flügst du beizeiten und säst du beizei-
ten, sagt der Volksmund, so brauchst du

auch niemals Hunger zu leiden. Und in Afrika
weißman: DemHunger entfliehtman nicht
mit den Füßen, sondernmit denHänden. Du
bist nicht du selbst, wenn du hungrig bist,
macht uns die Reklameweis. Ja, wenn es um
die Füllung unseresMagens geht, ist der
Mensch zu philosophischenHöhenflügen
imstande. Doch einenHund, den interessiert
derlei Gedönswahrscheinlich nicht die Boh-
ne. Er folgt seinem Instinkt, vertraut darauf,
dass seinNapf regelmäßig und verlässlich
mit Schappi gefüllt auf ihnwartet. Undwenn
nicht? DerHunger treibt denWolf aus dem
Wald, beobachteteHonoré de Balzac. Und
wenn er, beziehungsweise sein domestizier-
ter Verwandter, bereits imHaus ist, dann
lässt er sich etwas einfallen.Wie eineDogge
im sächsischenReichenbach. Das Tier er-
schnüffelte ein Leckerli in der Küche seiner
Menschen. „Will ich haben“ funkte dasHun-
dehirn an denHundekörper. Und dieser
stemmte sich hoch; die Schnauze schnappte
nach demBissen, der auf einemHolzbrett
lag. Dummerweise aktivierte die Dogge bei
der Aktionmit ihren großen, kräftigen Pfoten
den Küchenherd. DieHolzplattewurde
warm, dann heiß, ging in Flammen auf und
kokelte auch noch den Küchenschrank an.
Sanitäter versorgten drei Hausbewohner, die
vermutlich giftiges Rauchgas einatmeten.
Der Sachschaden beläuft sich auf 20 000
Euro. Und die Dogge? Sie kammit dem
Schrecken davon. Und hat die Schnauze voll.
Bis derMagenwieder knurrt. Peter Gisder

STANDPUNKT

Schaltstelle für
die E-Mobilität

BAYREUTH/AUERBACH. E-Mobilität heißt
momentan das Zauberwort in der Autoindus-
trie. Die Branche ist in einem tiefgreifenden
Wandel, soll und muss binnen weniger Jahre
den Sprung hin zu lokal emissionsfreien
Fahrzeugen schaffen. Bei ZF, einem der welt-
weit größten Zulieferer der Branche, spielen
dabeidieStandorteinAuerbachundBayreuth
mit ihren zusammen rund 1300 Mitarbeitern
einemitentscheidendeRolle. IndieLeitwerke
im ZF-Geschäftsfeld Elektronische Systeme
wurden in den vergangenen Jahren rund 100
MillionenEuroinvestiert. sts/Ô Seite 9

Behörden-Chef spricht
über atomares Endlager
BERLIN/BAYREUTH. Seit zwei Jahren lässt
die Bundesregierung in Deutschland nach
einemStandort für ein atomares Endlager su-
chen. Seit dem Beginn der langwierigen
Standortsuche gibt es im Fichtelgebirge Be-
fürchtungen, die Granitregion könnte für das
Endlager ausgewählt werden. Zur Stand-
ortsuche befragte der Kurier Wolfram Kö-
nig, den Präsidenten des Bundesamtes für
kerntechnische Entsorgungssicherheit in
Berlin. Die Behörde wacht über das Verfah-
ren. In einem Zwischenschritt sollen 2020
Teilregionen für einen Standort benannt
werden. ub/Ô Seite 17

Kleinanzeigen Seiten 30 + 31

Hotline: 0921 294-3959; Fax: -397

Liebe Leser,
da der Kurier heute,

am Tag der Arbeit, erscheint,
erhalten Sie die nächste Ausgabe
unserer Zeitung am Freitag.

Renten steigen um über drei Prozent
In Ostdeutschland stärkere Erhöhung als im Westen – VdK-Chefin Bentele pocht auf die Grundrente

BERLIN
Von Basil Wegener, dpa

Die rund 21 Millionen Rentner in
Deutschland erhalten ab dem 1. Juli
spürbar höhere Bezüge. In West-
deutschland legen die Renten um 3,18
Prozent zu, im Osten sogar um 3,91
Prozent. Das Bundeskabinett billigte
am Dienstag eine entsprechende Ver-
ordnung des Sozialministeriums.

Eine monatliche Rente von 1000 Euro,
die nur auf West-Beiträgen beruht, er-
höht sich dadurch um 31,80 Euro, eine
gleich hohe Rente mit Ost-Beiträgen um
39,10 Euro. Im vergangenen Jahr waren
die Renten im Westen um 3,22 Prozent
und im Osten um 3,37 Prozent gestie-
gen. Zugleich nähern sich die Ostrenten
weiter an die Westbezüge an. Der Ren-
tenwert im Osten steigt auf 96,5 Pro-

zent desWest-Wertes. Bis zum Jahr 2024
steigt er aufgrund einer Gesetzesvorga-
be von 2017 schrittweise auf 100 Pro-
zent.DerRentenwertgibtkonkret inEuro
an, wie viel ein Entgeltpunkt in der Ren-
tenversicherung wert ist; ein Entgelt-
punkt wird anhand einer komplizierten
Formel berechnet und ist maßgeblich für
die Höhe der Rente.

Die Rentenerhöhung kostet knapp elf
Milliarden Euro pro Jahr. Im laufenden
Jahr fallen Kosten von knapp 5,5 Mil-
liarden Euro an. Das Rentenniveau er-
höht sich leicht auf 48,16 Prozent. Es gibt
als Verhältnis der Rente zum Durch-
schnittslohn Auskunft über die Absiche-
rungskraft der Rente.
> Grund für die Rentenerhöhung: Die
Rentenerhöhung beruht nicht auf einer
EntscheidungderRegierung, sondernauf
einer festgelegtenFormel.Vor allem folgt
sie der Lohnentwicklung. Die für 2019

maßgebliche Lohnsteigerung lag in
Westdeutschland bei 2,39 Prozent und
bei 2,99 Prozent in den neuen Ländern.
Aber auch die Beitragsentwicklung und
das Verhältnis von Beitragszahlern und
Rentnern spielen hinein. Künftig wird
sich daher verstärkt das ungünstiger
werdende Verhältnis von zahlreicheren
Rentnern und weniger werdenden Bei-
tragszahlern bei den Rentenanpassun-
gen auswirken.
> Kaufkraft undEinschränkungen:Durch
die Rentenerhöhung bleibt den Betrof-
fenen unterm Strich mehr Geld im Porte-
monnaie. Denn die Rentenanpassung
liegt über der Inflationsrate. Die Ver-
braucherpreise waren im März um 1,3
Prozent gemessen am Vorjahresmonat
gestiegen. Allerdings kommt die Ren-
tenerhöhung nicht bei allen komplett an.
Laut Bundesfinanzministerium werden
voraussichtlich rund 48 000 Rentner zu-

sätzlich von Einkommensteuer belastet.
Gut 4,4 Millionen Personen und zusam-
men veranlagte Paare mit Rentenein-
künften müssen Steuern zahlen. Versi-
cherungspflichtige Rentner müssen auch
prozentuale Beiträge für die Kranken-
und Pflegeversicherung zahlen – mit der
Rente steigen auch die Beiträge.
> Reaktionen: Der Sozialverband VdK
Deutschland wies auf die Situation von
Menschen mit Minirente hin. „Einer 74-
jährigen Rentnerin aus Berlin geht es wie
Hunderttausenden bundesweit: Ihre
Rente von nur 550 Euro erhöht sich jetzt
auf etwa 570 Euro“, sagte VdK-Präsi-
dentin Verena Bentele. Sie pochte dar-
auf, dass die geplante Grundrente nun
auch kommt. Die Aufwertung kleiner
Renten müsse wie von Heil vorgesehen
ohneBedürftigkeitsprüfungerfolgen.Die
Union will die Grundrente hingegen nur
für jene, die sie auch brauchen.

Das Jubiläum
übersehen

BERLIN.Das für Heimat zuständige Bun-
desinnenministerium fordert für die Fei-
erlichkeiten zum Jubiläum 30 Jahre
Deutsche Einheit zusätzliche 61 Millio-

nen Euro. Dass der
Jahrestag 2020 be-
sonders gefeiert
werden solle, sei
zunächst nicht ein-
kalkuliert gewe-
sen, berichtete die
„Süddeutsche Zei-
tung“.DasHausvon
Minister Horst See-
hofer (CSU) bean-
tragte deshalb

rückwirkend für das laufende Haushalts-
jahr eine „überplanmäßige Ausgabe“ von
bis zu 30 Millionen Euro und für das
Haushaltsjahr 2020 eine „außerplanmä-
ßige Verpflichtungsermächtigung“ in
Höhe von 31 Millionen Euro bei Fi-
nanzminister Olaf Scholz (SPD). „Man-
che Ereignisse kommen einfach so plötz-
lich ...“, spottete die Linkspartei auf
Twitter.

Der Chef der Linksfraktion, Dietmar
Bartsch, kritisierte, dass ein solches Ju-
biläum nicht langfristig geplant werde,
sei „peinlich“ und sage alles über das
westdeutsch geprägte Innenministe-
rium. Die Zeitung zitierte aus einem
Schreiben von Finanzstaatssekretärin
Bettina Hagedorn an den Haushalts-
ausschuss. „Das Bedürfnis ist unvor-
hergesehen“, schreibt Hagedorn dem-
nach. dpa/Foto: Bernd von Jutrczenka/dpa

Horst Seehofer

Verliebt in die Abgeordnete
Launert muss sich gegen einen Verehrer wehren

BAYREUTH/HOF
Von JoachimDankbar

Wahlwerbung wirkt, davon konnte sich
jetzt die Bayreuther CSU-Bundestagsab-
geordnete Silke Launert überzeugen.
Wegen eines Wahlprospektes mit ihrem
Bild und ihrer Unterschrift, die einem
jungen Mann in Hof in den Briefkasten
geworfenwurde, standen sich jetzt beide
vor dem Strafrichter in Bayreuth gegen-
über. Der junge Hofer hatte sich auf An-
hieb vom Anblick der blonden CSU-Poli-
tikerin gefangen nehmen lassen. Als er
Launert an einem der folgenden Tage in
derHofer Altstadt persönlich traf und an-
sprechenkonnte,mussdasGanzezueiner
fixen Idee geworden sein. Auch die Bun-
destagsabgeordnete wollte nicht aus-
schließen, dass sie mit dem Hofer ir-
gendwann gesprochen hatte. Allerdings
müsse man bitte berücksichtigen, dass
damals Bundestagswahlkampf gewesen
sei – eine Zeit, in der Politiker mit vielen
Menschen sprechen, und das möglichst
nicht unfreundlich.

Um den jungen Hofer war es da schon
geschehen. Als Nächstes sprach er die
Politikerin über Facebook an – und stand
eines Abends an der Haustür ihrer Bay-
reuther Adresse und klingelte. Launert
war alles andere als erfreut und rief die
Polizei, die dem Hofer einen Platzver-
weis erteilte. Spätestens jetzt wäre das
der Zeitpunkt gewesen, in die Realität
zurückzukehren. Doch der Hofer tauchte

immer wieder an der Haustür der Politi-
kerin auf. BeimdrittenMalwurde er fest-
genommen. Nun stand er wegen Nach-
stellung vor dem Bayreuther Strafrichter
Holger Gebhard. Das ist alles andere als
ein Kavaliersdelikt. Auf solche unerbete-
nen Annäherungen stehen Geldstrafen
oder Freiheitsstrafen von bis zu drei Jah-
ren, bei Auswirkungen auf die Gesund-
heit des Opfers noch viel mehr. Der An-
geklagte, der vom Hofer Strafverteidiger
Walter Bagnoli vertreten wurde, war al-
so gut beraten, sich zu entschuldigen.

Einen hilfreichen Tipp gab es für den
Internet-Auftritt der Abgeordneten. Als
der Angeklagte erklärte, er habe die Pri-
vatadresse Launerts auf Facebook gefun-
den, wies sie das entrüstet zurück. Nie-
mals würde sie solche sensiblen Daten
auf ihrem Facebook-Account öffentlich
preisgeben. Daraufhin zückte der Ange-
klagte sein Handy und wies nach, dass
die Adresse dort immer noch zu finden
war – auf einer Einladung, die Hofs CSU-
Abgeordneter Hans-Peter Friedrich sei-
ner Parteifreundin an deren Privatadres-
se geschickt hatte.

Letztlich kam der Hofer mit einer Be-
währungsstrafe von sechs Monaten da-
von. Richter Gebhard wertete es als
schuldmindernd, dass der Hofer dem
Wahn erlagen war, Launert könnte seine
Gefühle erwidern. Sicherheitshalber be-
kamer die Auflage, dass er sich Silke Lau-
nert und deren Wohnung auch künftig
nichtmehr bis auf 50Meter nähern darf.

DGB-Chef
ermahnt Parteien

BERLIN.ZumTagderArbeit amheutigen
1. Mai pocht der Deutsche Gewerk-
schaftsbund (DGB) auf eine europaweite
Stärkung der sozialen Rechte. „Alle Par-

teien sind im
gegenwärtigen
Europawahlkampf
viel zu mutlos“,
sagte DGB-Chef
Reiner Hoffmann
der Deutschen
Presse-Agentur in
Berlin. Unter dem
Motto „Europa.
Jetzt aber richtig!“
will der DGB auf

einer zentralen Kundgebung in Leipzig
unter anderem für Mindestlöhne in ganz
Europawerben.AuchinBerlingibteseine
Kundgebung. Foto: Britta Pedersen/dpa

Reiner Hoffmann

Der Macher des
FC Bayern

Seine Karriere als Manager startete
er vor 40 Jahren, am 1. Mai 1979.
Die Erfolgsgeschichte des FC Bay-
ern München ist eng mit Uli Hoeneß
verknüpft.
Foto: Matthias Balk/dpa
Ô Seite 26



Eile tut not
KLIMA

D as Eis, das die Pole be-
deckt, schmilzt, die Pole

in der Klimaschutzdebatte
scheinen unauflöslich hart:
Freitags demonstrierende
Schüler beklagen, dass im
Kampf gegen heiße Luft nur
heiße Luft produziert wird. Die
andere Seite sieht jedes um-
weltpolitische Handeln als Ver-
rat am Wirtschaftsstandort, da
Deutschland für nur zwei Pro-
zent des globalen Kohlendi-
oxidausstoßes steht und jede
noch so ehrgeizige Berliner
Klimapolitik im Weltmaßstab
angeblich ins Leere läuft. So
wie sich der Planet aufheizt,
steigt nun, da es im Kampf
gegen die Erderwärmung kon-
kret werden soll und muss, die
Diskussionstemperatur.

Das gilt auch für die Bun-
desregierung selbst – nicht nur,
da 2020 das Pariser Klimaab-
kommen in Kraft tritt.
Deutschlands Rolle in der
internationalen Klimapolitik ist
ungleich größer als sein Anteil
am CO2 -Ausstoß. Der Impuls
muss von den alten Industrie-
staaten ausgehen. Nach Donald
Trumps angekündigtem Rück-
zug aus dem Pariser Pakt dürf-
ten die USA diesbezüglich
kaum zum Vorreiter werden.
Also liegt überproportional viel
Verantwortung in Europa, na-
mentlich der Bundesrepublik
als größter EU-Volkswirtschaft.

Mit reichlich Verspätung
versucht die Regierung mit
einem Klimakabinett eine Linie
in ihre Politik zu bekommen.
Ein allseits gültiger Preis für
jede emittierte Tonne Kohlen-
dioxid ist das wohl heikelste
Thema, über das im Kanzler-
amt, im Umwelt- und im Wirt-
schaftsministerium nachge-
dacht wird. Noch ist man sich
nicht einig, ein Gutachten jagt
das andere, im Juli wollen die
Koalitionspartner ihre Vorstel-
lungen nebeneinander legen.

Ein CO2-Preis ist sinnvoll,
weil damit die wahren Kosten

von Produktion und Verbrauch
besser abgebildet werden. Zu-
gleich erzeugt er eine Len-
kungswirkung hin zu energie-
sparenden Verhaltensweisen
und Technologien. Die Euro-
päische Union hat mit dem
Emissionshandelssystem für
den Industriebereich und den
Flugverkehr trotz anfänglicher
Probleme gute Erfahrungen
gemacht.

Weil Unternehmen nur un-
gern 27 Euro pro Tonne zahlen,
setzen sie auf Energiesparsam-
keit und schaffen die Reduk-
tionsziele. Die Herausforderung
besteht nun darin, einen CO2-
Preis auch in Lebensbereichen
einzuführen, in denen die Bür-
ger das konkret spüren werden,
etwa im Verkehrssektor oder
bei der Gebäudeheizung – tut
sich in den nächsten Jahren
hier nichts, wird etwa das Kli-
maziel 2030 verfehlt werden.

Das ist heikel und umstrit-
ten. Zur Europawahl fordern
die Unionsparteien einen CO2-
Preis auf Ebene der G20-Staa-
ten, was angesichts der US-
Haltung derzeit illusorisch er-
scheint. Alternativ setzen sie –
wie auch die FDP – auf die
Ausweitung des EU-Emissions-
handels. Das kommt nach An-
sicht des SPD-geführten Um-
weltministeriums einer Ver-
schiebung auf den Sankt-Nim-
merleins-Tag gleich, weshalb
man sich dort notfalls einen
nationalen Alleingang nach
dem Vorbild Schwedens vor-
stellen kann. Dessen Bürger
zahlen 115 Euro pro Tonne –
freilich wurden dort parallel
unpopuläre Steuern gesenkt
oder gestrichen.

Christopher
Ziedler

Brandgefährlich
KOSOVO

D ie Balkankriege der
1990er-Jahre scheinen

politische Lichtjahre entfernt zu
liegen; Europa geht - fälschli-
cherweise - davon aus, dass die
Region befriedet ist. Und nun
bahnt sich anscheinend ein vor
Kurzem noch nicht für möglich
gehaltenes Übereinkommen an.
Das Kosovo könnte seinen
überwiegend von Serben be-
wohnten Norden an Serbien
abtreten und dafür das serbi-
sche Presevo-Tal erhalten, dort
leben vor allem Albaner. Der
starke Mann des Kosovo, Has-
him Thaci, früher Chef der Be-
freiungsarmee UÇK, und Ser-
biens Präsident Aleksandar Vu-
cic, zur Kriegszeit vor zwanzig
Jahren Informationsminister
unter Staatschef Slobodan Mi-
losevic, sind wohl zu diesem
Handel bereit. Warum jedoch
lehnt die deutsche Kanzlerin
eine Grenzverschiebung strikt
ab? Ganz einfach: Wer auf dem
Balkan an Grenzen rüttelt, be-
schwört rasch einen neuen
Krieg herauf. Deswegen ist es

brandgefährlich, dass Thaci und
Vucic einen Alleingang vorha-
ben. Sie werden von dem ge-
meinsamen Hintergedanken
geleitet, einen Weg zur EU-Mit-
gliedschaft zu finden. Und in
Brüssel wird die angepeilte
Grenzkorrektur nicht glatt ab-
gelehnt. EU-Außenbeauftragte
(Frederica) Mogherini spricht
sich für den Landtausch aus.
Auch EU-Kommissar Johannes
Hahn kann ihn sich vorstellen,
obgleich er Bauchschmerzen hat
wegen eines möglichen Domi-
no-Effektes. Denn wer will den
Albanern verbieten, sich mit
Nord-Mazedonien zu vereinigen
– dort leben viele Albaner. Es
wäre hochgefährlich, dieses
Fass aufzumachen.

Elmar
Schatz

KOMMENTARE

Maifeiertag Karikatur: Tomicek

1. Mai
Historische Daten
2004: Mit Estland, Lettland, Li-
tauen, Polen, Tschechien, die Slo-
wakei, Slowenien, Ungarn, Malta
und Zypern hat die Europäische
Union 25 Mitgliedstaaten.
Geburtstage
1944: Costa Cordalis (75), grie-
chischer Schlagersänger („Anita“)
1939: Judy Collins (80), ameri-
kanische Folksängerin („My Fat-
her“, „Born to the Breed“) dpa

KALENDERBLATT

2. Mai
Historische Daten
1989:Ungarn beginnt mit demAb-
bau der Sperranlagen und Wach-
türme entlang seiner Grenze zu Ös-
terreich; Tausende DDR-Bürger
reisen nach Ungarn, um von dort
in den Westen zu gelangen.
Geburtstage
1949: Alfons Schuhbeck (70),
deutscher Koch und Sachbuchau-
tor („ZDF-Serie „Die Küchen-
schlacht“) dpa

Der reale Anti-Brexit
Vor 25 Jahren rückte das Inselreich mit dem Euro-Tunnel an das Festland
LONDON

Von Julia Naue
und Silvia Kusidlo, dpa

S o wirklich wollten die Bri-
ten diesen Tunnel nicht.
Eine militärische Inva-
sion, illegale Migration,

tollwütigeRatten–all dasundnoch
viel mehr fürchteten sie auf ihrer
Insel. Vor 25 Jahren eröffnete er
trotzdem, der Eurotunnel, eine
Verbindung zwischen Großbritan-
nien und Frankreich. Der Tunnel
ist mit seinen rund 37 Kilometern
unterdemÄrmelkanalnichtnurder
längste Unterwassertunnel der
Welt, sondern auch Großbritan-
niens direkte Verbindung zu Euro-
pa. Die Insel und das Festland
wuchsen weiter zusammen. Ge-
rade in Zeiten des Brexits ist der
Eurotunnel ein ganz besonderes
Bauwerk, an dem es durchaus zu
großen Spannungen kommen
könnte.

Kriege, politische Wirren und
endlose Konflikte hatten das Pro-
jekt lange unmöglich gemacht.
Mehr als sieben Jahre schufteten
Tausende Arbeiter, am 1. Dezem-
ber 1990 kam es zum Durchstich
und beide Seiten waren mitein-
anderverbunden.Nochmalgutdrei
Jahre später, am 6. Mai 1994, er-
öffneten Frankreichs Präsident
François Mitterrand und Königin
Elizabeth II. den Tunnel schließ-
lich feierlich. Es sollte noch einige
Monatedauern,dannkonntenauch
die Passagiere den Tunnel nutzen.

Der insgesamt etwa 50 Kilome-
ter lange Eurotunnel besteht aus
drei Röhren, die bis zu 45 Meter
tief unter dem Ärmelkanal ver-
laufen. Durch die äußeren Röhren
verläuft je ein Gleis. Dazwischen
befindet sich ein Sicherheitstun-
nel für Rettungsfahrzeuge. Neben
dem Passagierschnellzug Euro-
star, der Paris, Brüssel und Lon-
don verbindet, verkehren durch
den Tunnel Shuttlezüge für Busse
undAutossowieFracht-Shuttles für
Lastwagen und herkömmliche Gü-
terzüge. Heute dauert es mit dem

Eurostar nur rund zwei Stunden
und fünfzehn Minuten von Paris
nach London. Croissant zum Früh-
stück an der Seine und Fish and
Chips zum Mittag an der Themse
sind also problemlos machbar. Im
Jahr 2018 sind rund 22 Millionen
Passagiere durch den Eurotunnel
gefahren – entweder im Zug, Auto
oder Bus. Rund 430 Millionen
Menschen hat der Tunnelbetrei-
ber seit der Eröffnung des Jahr-
hundertbaus gezählt.

Auch von ICE-Verbindungen
nach London wurde einst ge-
träumt – doch dazu ist es bis heu-
te nicht gekommen. Zwar absol-
vierte 2010 ein ICE eine Testfahrt
durch den Tunnel, doch der kom-
merzielle Verkehr damit wurde nie
aufgenommen. Direktverbindun-
gen nach London von Frankfurt

oder Köln – wird es das eines Ta-
ges geben? In den vergangenen
JahrenmachtederEurotunnelauch
immer wieder Schlagzeilen, weil
Flüchtlinge die andere Seite des Är-
melkanals erreichen wollen. Sie
machen sich als blinder Passagier
auf den Weg nach England – klam-
mern sich unter Lebensgefahr auf
den Dächern von Lastwagen fest,
verstecken sich in den Anhängern.
Vom ehemaligen Flüchtlingscamp
bei Calais, „Dschungel“ genannt,
starteten Tausende Migranten mit
der Hoffnung auf ein besseres Le-
ben. Schließlich rüsteten die Be-
hörden am Tunnel mit Spürhun-
den und Zäunen auf.

Den „Dschungel“ gibt es zwar
heute nicht mehr. Doch das Pro-
blem hat sich nicht nennenswert
verändert. „Die Flüchtlingssitua-

tion ist nach wie vor dramatisch.
Im Streit um den Brexit steht der
Eurotunnel besonders im Fokus.
Denn im Falle eines ungeregelten
EU-Austritts Großbritanniens aus
der EuropäischenUnionwürde sich
die Region um Folkestone und um
das benachbarte Dover schnell zum
Nadelöhr entwickeln. Nahe Folk-
stone kommen viele Lastwagenmit
Waren an, die huckepack von den
Shuttlezügen über den Ärmelka-
nal gebrachtwerden. Imetwazwölf
Kilometer entfernten Dover trans-
portieren Fähren viele Fahrzeuge.

Ob Gemüse, Autoteile oder Me-
dikamente: Die unterschiedlichs-
ten Waren werden im Eurotunnel
oder mit Schiffen transportiert.
Wegen nötiger Zollkontrollen wür-
den Prognosen zufolge bei einem
Brexit ohne Abkommen mehr als
10 000 Laster in kurzer Zeit auf bri-
tischer Seite in der Grafschaft Kent
in Mega-Staus steckenbleiben.
Empfindliche Waren könnten un-
brauchbar werden. Das erwartete
Chaos könnte ein halbes Jahr an-
halten. 2018 nutzen fast 1,7 Mil-
lionen Lastwagen den Eurotunnel.
„Wir wissen nicht, was uns nach
dem Brexit erwartet“, sagt Huster
vom DSLV. „Wir sind aber über-
zeugt, dass sich Routine einstellen
wird“, so seine Hoffnung. Die Si-
tuation könne aber gerade am An-
fang durchaus dramatisch sein,
schätzt Huster. Und: „Stauen sich
die Lkw weit bis ins Landesinnere,
wird es für Flüchtlinge leichter, sich
in den Lkw zu verstecken.“

Zwar einigte sich ein Sonder-
gipfel der Europäischen Union auf
eine gut sechsmonatige Brexit-Ver-
schiebung – mit einem Abkom-
men. Aber nach wie vor ist das bri-
tische Parlament in Sachen EU-
Austritt zerstritten. Wie und wann
der Brexit erfolgen wird, ist noch
offen – und damit das Schicksal der
Regionen am Eurotunnel auf bei-
den Seiten des Ärmelkanals. Si-
cher dürfte aber sein: Egal wie es
kommt, die Verbindung zwischen
Europa und Großbritannien wird
bleiben.

DIE MARKANTE ZAHL

30
Die Männer des Schweizer Kan-
tons Ausserrhoden haben vor 30
Jahren in einer knappen Abstim-
mung das Frauenstimmrecht ein-
geführt. Bis dahin wurden sämtli-
che Entscheidungen in dem Kan-
ton mit heute rund 55 000 Ein-
wohnern nur von Männern an einer
Versammlung unter freiem Himmel
gefällt.
Der Kanton liegt rund 50 Kilometer
südöstlich von Konstanz am Bo-
densee. Das Ergebnis der Abstim-
mung der Landgemeinde in Hunds-
wil am 30. April 1989 war umstrit-
ten: Traditionell wird von der Bühne
aus nur geschaut und abgeschätzt,
welche Vorlage abgelehnt oder an-
genommen wird. Einige Männer
zweifelten die Mehrheit an.
Fünf Mal seit 1970 hatten die
Männer gegen das Frauenstimm-
recht gestimmt. Die Schweizer
hatten erst 1971 bei einer Volks-
abstimmung das Stimmrecht für
Frauen auf Landesebene be-
schlossen. dpa

HINTERGRUND

Tiefgründiger Blick in die Welt der Greta Thunberg
Von Steffen Trumpf

M an könnte Greta Thunbergs
Geschichte anhand ihrer

Etappen im Kampf für das Klima
beschreiben: Erst der Beginn ihres
Schulstreiks in Stockholm. Dann
ihre Rede auf der UN-Klimakon-
ferenz in Kattowitz und ihr Auf-
tritt auf dem Weltwirtschaftsfo-
rum in Davos. Ihre Teilnahme an
„Fridays for Future“-Klimaprotes-
ten in Städten wie Hamburg und
Berlin, ihre Ansprache vor dem
Umweltausschuss des Europapar-
laments, ihr Handschlag mit dem
Papst. „Szenen aus dem Herzen.

Unser Leben für das Klima“ liefert
nun etwas ganz anderes. In dem
jetzt auch in Deutschland er-
schienenen Buch zeichnet die Fa-
milie der jungen Klimaaktivistin
den Weg bis zu dem Moment
nach, als die Schülerin mit ihrem
Vater ein Stück Sperrholz besorgt,
aus dem ein Protestschild mit der
Aufschrift „Skolstrejk för klimatet“
(Schulstreik fürs Klima) werden
soll. Damit will sich das Mädchen
alleine vor den Reichstag in
Stockholm setzen, um die Politi-
ker ihres Landes zur Einhaltung
der Pariser Klimaziele aufzufor-
dern. „Nein, Mama“, sagt das

Mädchen selbst in dem Werk, das
aus der Sicht ihrer Mutter Malena
Ernman geschrieben wurde, „so
jemand wie ich wird die Welt
nicht retten. Denn auf so jeman-
den wie mich hört niemand.“ Seit

Beginn ihres Schulstreiks ist die
heute 16-Jährige zur weltweiten
Klima-Ikone geworden, zu
Schwedens Frau des Jahres gekürt
und für den Friedensnobelpreis
vorgeschlagen worden.

„Szenen aus dem Herzen“ bie-
tet intensive Einblicke in eine Fa-
milie, bei deren Kindern psychi-
sche Erkrankungen diagnostiziert
werden. Das Werk liefert tief-
gründige Einsichten in das Leben
einer Familie, die sich über Jahre
am Maximum der Belastbarkeit
befindet.
Foto: Stefan Rousseau/
PA Wire/dpaGreta Thunberg



In Japan beginnt eine neue Ära
Kaiser Akihito dankt ab – Nun rückt sein Sohn Naruhito auf den Chrysanthementhron nach

TOKIO
Von Lars Nicolaysen, dpa

Japan erlebt eine Epochenwen-
de. Kaiser Akihito hat sich am
Dienstag ein letztes Mal an sei-
ne Nation gewandt. Er danke sei-
nem Volk aufrichtig für die
Unterstützung in seiner Rolle als
Symbol des Staates, sagte der 85-
jährige Monarch bei der staat-
lichen Abdankungszeremonie in
seinem Palast.

Akihito ist seit rund 200 Jahren der
erste Kaiser der ältesten Erbmon-
archie der Welt, der zu Lebzeiten
den Thron für seinen Nachfolger
freimacht. Er und seine Gemah-
lin, Kaiserin Michiko, wünschten
sich, dass die am Mittwoch be-
ginnende neue Ära „Reiwa“ (schö-
ne Harmonie) unter ihrem ältes-
ten Sohn Naruhito „stabil und
fruchtbar“ werde, sagte Akihito in
seiner letzten Botschaft.

Akihitos Ära namens „Heisei“
(Frieden schaffen) war für Japan
eine Zeit des Friedens, aber auch
verheerender Katastrophen - wie
das Erdbeben in Kobe 1995 und die
Dreifachkatastrophe aus Erdbe-
ben,TsunamiundAtomunfall 2011
in Fukushima. Wirtschaftlich ging
es zudem mit Japan in dieser Zeit
bergab. Voller Erwartung blicken
die Japaner denn auch auf die Ära
des neuen Kaisers Naruhito. Die-
ser will sich seinen Vater, der mit
vielen alten Traditionen am Hofe
brach und demVolk so nahwarwie
kein anderer Kaiser vor ihm, zum
Vorbild nehmen.

Zugleich dürfte er für frischen
Wind sorgen. Seine Regentschaft
dürfte nach Meinung von Palast-

beobachtern anders als die seines
Vaters nicht mehr so stark unter
dem Eindruck des Zweiten Welt-
krieges stehen, von demAkihito ge-
prägt war. Palastbeobachter ge-

hen davon aus, dass sich sein Sohn
Naruhito als erster Kaiser, der im
Ausland studierte, vielmehr ver-
stärkt auf globale Fragen konzen-
trieren wird. Seine Frau Masako ist

eine in Harvard ausgebildete Di-
plomatin. Seit 15 Jahren erholt sie
sich offiziell von einer „Anpas-
sungsstörung“, die vomStress ihres
Amtes herrühre. Beobachter se-

hen dahinter vor allem den lange
auf ihr lastenden Druck, einen
männlichen Thronfolger zu gebä-
ren. Masako brachte Tochter Aiko
zurWelt, doch Frauen ist der Thron
verwehrt.

Das Volk hat für Masako je-
doch längst nicht mehr nur Mit-
leid:Kritikervermissenbei ihreinen
„Geist der Selbstlosigkeit“, den ihre
Schwiegermutter, Kaiserin Michi-
ko, für das Volk aufbrachte. Mit
ihrem Mann Akihito hatte sich Mi-
chiko unermüdlich für die Opfer
von Katastrophen eingesetzt, Trost
gespendet und Mut gemacht.

Akihito heiratete eine
Bürgerliche

Als damaliger Kronprinz hatte Aki-
hito imApril 1959mit der fast 2000
Jahre alten Hoftradition gebro-
chen, indem er mit der Unter-
nehmertochterMichiko Shoda eine
Bürgerliche heiratete. Ihre Kinder
kamen im Krankenhaus und nicht
im Palast zur Welt. Michiko schaff-
te die Amme ab und stillte ihre Kin-
der selbst, bis dahin unvorstell-
bar. Zudem bekam sie eine Kü-
che, was ebenfalls neu war.

Gesundheitlich angeschlagen
hatte Akihito 2016 in einer selte-
nen Botschaft ans Volk deutlich zu
erkennen gegeben, angesichts sei-
ner nachlassenden Kräfte zurück-
treten zu wollen.

Das Parlament erlaubte ihm dies
per Sondergesetz. Für Naruhito gilt
wieder die alte Regel. Vor seiner
letzten Rede alsMonarch hatte Kai-
ser Akihito am Dienstag den Göt-
tern des asiatischen Inselreiches
seine Abdankung angekündigt.

Ein Kaiser tritt ab: Akihito dankte in seiner letzten Rede, die er an seine Nation richtet, seinem Volk auf-
richtig für die Unterstützung. Foto: Japan Pool/dpa

Geländewagen
rast in Kaufhaus
HAMBURG. Bild der Verwüstung:
Glasscherben, Metallteile und
Handtaschen liegen auf demBoden
des Hamburger Einkaufszentrums
verteilt. Am Ende der Schneise
hängt ein silberner Geländewagen
schief neben der Rolltreppe und
droht, mehrere Meter in die Tiefe
zu stürzen. Ein 85 Jahre alter Auto-
fahrer ist am Dienstag mit seinem
Wagen in das Kaufhaus imStadtteil
Poppenbüttel gefahren. Nach An-
gaben der Feuerwehr schoss das
Auto eine fünfstufige Treppe hoch,
durchbrach die geschlossenen, glä-
sernen Eingangstüren und blieb
schließlich 25 Meter weiter über
einem Lichthof hängen. Der Fahrer
wurde leicht verletzt. dpa

Verdächtiger
stellt sich

MOERS. Bei einem mutmaßli-
chen Autorennen in Moers wird
eine unbeteiligte Frau tödlich ver-
letzt. Eine Woche lang fahndet die
Polizei nach dem mutmaßlichen
Unfallfahrer. Am Dienstag um
15.15 Uhr endet die einwöchige
Fahndung nach Kushtrim H. in
Duisburg: Zu diesem Zeitpunkt
stellt sich der 21-Jährige auf dem
Kriminalkommissariat 11 in Be-
gleitung eines Anwalts, wie die
Polizei mitteilt. Der junge Mann ist
verdächtig, am Abend des Oster-
montags bei einem illegalen Ren-
nen einen tödlichen Unfall ver-
ursacht zu haben. Eine 43 Jahre al-
te Frau wurde dabei so schwer ver-
letzt, dass siedrei Tage später starb.
Der 21-Jährige steht unter Mord-
verdacht. Der 21-Jährige soll sich
das Rennen mit einem Gleichalt-
rigen geliefert haben. dpa



EUROPAWAHL: Ende Mai wählen sich die Bürger der Europäischen Union ein
neues Parlament. Bleibt die Wahlbeteiligung wie bei vergangenen Urnengängen unter

50 Prozent, könnten davon gerade die Populisten und EU-Skeptiker profitieren.

Pflichten, Parteien und Probleme
Zehn Fakten rund um Europas Volksvertretung

1. Ungleiche Wahl

Die Europawahl ist frei, direkt und
geheim. Aber das demokratische
Prinzip, dass jede Wählerstimme
gleich viel wert ist, gilt nicht. So re-
präsentiert aktuell jeder der 96 Ab-
geordneten aus Deutschland mehr
als 860 000 der etwa 83 Millionen
Einwohner. Im Gegensatz dazu
steht einer der sechs Parlamenta-
rier von Malta für knapp 80 000
Inselbewohner. Im Parlament ha-
ben die Stimmen der Abgeordne-
ten aber dasselbe Gewicht – egal
wie viele Einwohner ihres Landes
sie vertreten.

2. Wahlpflicht

Nur in fünf EU-Ländern gibt es eine
Pflicht zur Teilnahme an der Wahl:
Belgien, Luxemburg, Bulgarien,
Zypern und Griechenland.

3. Parteienvielfalt

Seit den Anfängen des Europapar-
laments 1979 hat sich die Zahl der

dort vertretenen nationalen Par-
teien von 57 auf momentan 212 er-
höht. Grund ist die Zunahme der
Mitgliedstaaten von neun auf 28.
Die Zahl der Fraktionen blieb da-
gegen weitgehend stabil.

4. Bezüge

Ein EU-Abgeordneter erhält mo-
natlich 8757 Euro, die er versteu-
ernmuss. Hinzu kommen eine Kos-
tenpauschale von 4513 Euro und
einTagegeld von320EuroproTeil-
nahme an Sitzungen.

5. Frauenanteil

Der Frauenanteil im Europaparla-
ment ist von Wahl zu Wahl ge-
stiegen. Anfang 1979 waren es erst
16,3 Prozent, 2014 dann 36,9 Pro-
zent. Die Spitze belegt Malta (67
Prozent) gefolgt von Irland und
Schweden (je 55). Das 96-köpfige
deutsche Kontingent liegt hierbei
im Mittelfeld. 35 der 96 Parla-
mentarier sind weiblich (gut 36
Prozent).

6. Beschäftigte

Im Januar 2018 arbeiteten 7698
Menschen für das Europaparla-
ment und seine Fraktionen. Mehr
als die Hälfte waren Frauen (55
Prozent). Die meisten Beschäftig-
ten waren am Standort Brüssel
(4903) tätig, gefolgt von Luxem-
burg (2251). Am Hauptsitz des
Parlaments in Straßburg waren es
nur 292. Seit Anfang der 1990er-
Jahre hat sich die Arbeit des Par-
laments zunehmend auf die belgi-
sche Hauptstadt konzentriert.

7. Wahlbeteiligung

2014 gingen im Durchschnitt 42,6
Prozent der EU-Bürger zur Wahl.
Die Männer lagen mit 45,0 Pro-
zent vorne (40,7). In Deutschland
beteiligten sich knapp mehr Män-
ner (49,5) als Frauen (48,9).

8. Bevölkerungsanteile

Deutsche Staatsbürger stellen die
größte Gruppe unter den Natio-

nen. 16,1 Prozent der EU-Gesamt-
bevölkerung leben in der Bundes-
republik. Dahinter folgen Frank-
reich (13,1 Prozent), Großbritan-
nien (12,9) und Italien (11,8).
Schlusslichter sind Luxemburg und
Malta (jeweils 0,1).

9. Vertrauen

Besonders geringes Vertrauen in
Brüssel haben nicht etwa die Ein-
wohner der EU-Skeptiker Ungarn
und Polen, sondern die der Mit-
Gründerländer Frankreich und Ita-
lien. Nur jeder Dritte hat dort laut
Eurobarometer vom Herbst 2018
„eherVertrauen“.Deutschlandliegt
mit 51 Prozent im Mittelfeld.

10. Probleme

In fast allen Mitgliedstaaten ist das
Thema Einwanderung das Pro-
blem Nummer eins, dem sich die
EU stellen muss. Zwei Ausnah-
men: In Schweden steht der Kli-
mawandel, in Portugal Terroris-
mus an erster Stelle. dpa

Droht Gefahr aus dem Netz?
Nicht nur in den USA, auch in Europa versuchten Gruppen, über Facebook und Co. die Wahl in ihrem Sinn zu steuern

U m die 400 Millionen
Europäer können Ende
Mai ein neues Parla-
ment wählen. Wird die

Abstimmung digital beeinflusst?
Und wie stellen sich Facebook,
Twitter und Co. neuerdings auf? In
den EU-Staaten ist die Befürch-
tung groß, dass digitale Desinfor-
mation die Europawahl aufmi-
schen könnte. Eine aus der Er-
fahrung der vergangenen Jahre
nicht unbegründete Angst.

AnrufbeiSimonHegelichvonder
Hochschule für Politik in Mün-
chen. Wie steht es aktuell um die
Desinformation im Netz? „Ja, es
gibt solche Kampagnen – sogar
mehr, als wir dachten. Aber ihre
Wirkungwird überschätzt“, so fasst
der Professor für Political Data Sci-
ence die Lage zusammen. Quan-
titativ sei da viel im Gange, vor al-
lem zu Themen wie Migration,
Homophobie oder Religion. Je-
doch belege eine Existenz noch kei-
nen Effekt. „Wenn ich das ver-
gleiche mit dem Aufwand, den die
britischen Parteien beim Brexit-Re-

ferendum – oder den Trump in sei-
nem Wahlkampf betrieben hat,
dann ist die Beeinflussung abso-
lut gering. Es ist unwahrschein-
lich, dass das den Ausschlag ge-
geben hat.“ Zugleich warnt der
Wissenschaftler vor indirekten
Auswirkungen der Kampagnen,
deren Ziel sei, Unsicherheit und
Misstrauen zu schüren. „Wenn al-
le davon sprechen, wie schlimm
solcheKampagnensindundwieviel
Angstmandavor habenmuss, dann
werden sie dadurch erfolgreich –
auch wenn sie es an und für sich
gar nicht sind.“

Klar ist, die EU steht in Alarm-
bereitschaft. Bereits im Dezember
stellte die Kommission einen Ak-
tionsplan gegen Propaganda im
Internet vor.DasBudget einer2015
errichteten Taskforce gegen rus-
sische Einflussnahme wurde ver-
doppelt und ein Schnellwarnsys-
tem, über das Manipulationsver-
suche gemeldet werden können,
auf den Weg gebracht.

Auch die Netzwerke reagieren,
nachdem der Druck auf sie im-

mer höher wurde. Twitter stellt
pünktlich zur Europawahl eine
neue Funktion bereit: So können
Nutzer jetzt wahlbezogene Miss-
informationenmelden. Denn in der
Vergangenheit war es immer wie-
der zu Manipulationsversuchen im
Netz gekommen: Beispielsweise
wurde bei der US-Präsident-
schaftswahl verbreitet, dass man
seine Stimme für Hillary Clinton
auch per SMS abgeben könne.

Facebook verbietet derweil poli-
tische Werbung, die aus dem Aus-
land finanziert wird. So kann bei-
spielsweise für einen Kandidaten
aus Dänemark keine Wahlwer-
bungaus Italien,Russlandoder den
USA geschaltet werden. EndeMärz
kündigte Facebook-Manager Ri-
chard Allen zudem an, bei allen
Formen der politischen Werbung
die Transparenz zu erhöhen. Kon-
kret heißt das, jeder, der Wer-
bung mit politischen Inhalten
schalten will, muss seine Identität
und seinenStandort angeben.Auch
müsse klar sein, wer für die An-
zeige bezahlt habe. „Das Thema

Wahlen hat natürlich auch gerade
jetzt vor der Europawahl für uns
absolute Priorität“, sagte Face-
books Europa-Chef Martin Ott
kürzlich bei einer Veranstaltung im
Bundestag. Die Zahl der Mitarbei-
ter, die sich um Integrität und Si-

cherheit auf der Plattform küm-
merten sei von 10 000 auf über
30 000 aufgestockt worden.

Aber reicht der Aktionismus der
Netzwerke und werden die Wah-
len nun digital beeinflusst? „Des-
information ist unterwegs, das ist
klar. Aber die Frage ist, welcheWir-

kung undwelchen Einfluss sie hat“,
sagt auch Alexander Sängerlaub
von der Stiftung Neue Verantwor-
tung. Immerhin: „In Deutschland
– das ist eine gute Nachricht – sind
wir ein Stück widerstandsfähiger
als in anderen Staaten.“ Das liege
unter anderem an dem noch recht
hohen Vertrauen in traditionelle
Medien. Dennoch versuchten
Populisten immer wieder, Des-
information zu streuen, „um da-
mit demokratische Debatten zu
torpedieren oder die eigene An-
hängerschaft zu mobilisieren“.

Sowohl Sängerlaub als auch He-
gelich sehen auch die traditionel-
len Medien in der Verantwor-
tung. „Rechtspopulistische Partei-
en und Kandidaten, beispielswei-
se von der AfD, profitieren immer
voneinerBerichterstattung,egalob
diese positiv oder negativ ist“, sagt
Hegelich. Deshalb sollten sich die
Medien schon fragen, ob die Be-
richterstattung proportional zur
Bedeutung dieser Parteien steht.

Und auch Sängerlaub warnt:
„Populisten halten die Stöckchen

hin und hoffen, dass Medien drü-
berspringen.“ Ganz konkrete Aus-
sagen, wie gefährlich die Kampa-
gnen im Netz sind, will und kann
wohl kaum ein Wissenschaftler
machen. Dazu fehle es auch
schlichtweg an Daten zur Auswer-
tung. „Die Forschung geht im
Blindflug in die Europawahl“,
warnt Sängerlaub.

Forscher und Journalisten
pochen schon länger darauf, Face-
book, Twitter und Co stärker in die
Verantwortung zu nehmen. Wir
müssten mehr Daten von den Kon-
zernen bekommen, um beispiels-
weise mögliche Manipulationen zu
erkennen und zu verstehen, for-
derte etwa Martin Emmer vom
Weizenbaum-Institut für die ver-
netzte Gesellschaft unlängst in
einer Öffentlichen Anhörung des
Digitalausschusses im Bundestag.
Und auch Sängerlaub von der Stif-
tung Neue Verantwortung sagt:
„Die Plattformen sammeln seit Jah-
ren Daten von uns, jetzt wäre es
an der Zeit, etwas davon zurück-
zugeben.“ dpa

„Ja, es gibt solche
Kampagnen – sogar

mehr, als wir dachten.
Aber ihre Wirkung
wird überschätzt.“

Simon Hegelich,
Professor für

Political Data Science
in München

Vom 23. bis 26. Mai sind etwa 400 Millionen Europäer aufgefordert, über die Zusammensetzung des nächsten Europaparlamentes abzustimmen. Foto: vchalup /Adobe Stock



Die Macht weicht dem Durchhalten
Lange war spekuliert worden, ob IS-Chef Abu Bakr al-Bagdadi getötet wurde – Jetzt gibt der Top-Terrorist ein Lebenszeichen

ISTANBUL
Von Jan Kuhlmann, dpa

F ast fünf Jahre liegen zwi-
schen den beiden Videos
–undsieverratenvielüber
den Niedergang des An-

führers der Terrormiliz Islamischer
Staat (IS). Als sichAbuBakr al-Bag-
dadi im Juli 2014 erstmals öffent-
lich zeigte, trat ein Mann auf, der
Energie und Stärke ausstrahlte.
Seine Kämpfer hatten gerade die
nordirakische Stadt Mossul über-
rannt und die Welt in Schrecken
versetzt. Al-Bagdadi stieg in Mos-
suls altehrwürdiger Al-Nuri-Mo-
schee zur Freitagspredigt auf die
Kanzel und schaute von oben auf
seineAnhängerherab.Ersprachmit
fester Stimme und bestimmtem
Ton. Er hob den Zeigefinger zur
Mahnung. Zu sehen war ein Mann
auf demHöhepunkt seiner Macht.

Fünf Jahre später ist von dieser
Aura wenig geblieben. In dem am
Montagabend verbreiteten neuen
Video mit Abu Bakr al-Bagdadi
hockt ein Mann im Schneidersitz
auf demBoden, der gealtert ist. Das
Gesicht fülliger, fast aufgedunsen,
der Bart grau und beinahe unge-
pflegt, die Stimme eher weich als
energisch. Ob der mehrfach tot ge-
meldete IS-Chef unter Verletzun-
gen leidet, ist nicht zu erkennen.
Aber auch so lässt sich sagen: Abu
Bakr al-Bagdadi, Ende 40, wirkt ge-

schwächt, als er zu drei unbekann-
tenMännernneben ihm spricht. Als
einzige Insigne der Stärke lehnt
hinter ihmeineWaffe anderWand.

Alle Indizien sprechen dafür,
dasses sich tatsächlichumAbuBakr
al-Bagdadi handelt. Das Gesicht –
vor allem die kräftigen Augen-
brauen – und die Stimme gleichen
demMannaus derMoschee inMos-
sul. Zudem wurde das rund 18 Mi-
nuten lange Propagandavideo des
IS-Medienarms Al-Furkan über die
üblichen Wege im Internet verbrei-
tet.

Den größten Raum nimmt eine
Botschaft ein, mit der sich Al-Bag-
dadi an seine eigenen Anhänger
wendet. Sie lautet: Bleibt stand-
haft, gebt nicht auf! Wie eine
Selbstvergewisserung in einer
schweren Krise. Man könnte auch
sagen: Durchhalteparolen einer
geprügeltenMiliz.

Denn das Reich des selbst er-
nannten „Kalifen“ liegt mittlerwei-
le in Trümmern. Der IS hat sein
Herrschaftsgebiet in Syrien und im
Irak vollständig verloren, seitdem
Truppen unter kurdischer Führung
im Frühjahr dessen letzte syrische
IS-Bastion Baghus einnahmen.
Tausende IS-Anhänger starben.

Der irakische IS-Experte Ha-
schim al-Haschimi sieht in dem Vi-
deo ein Zeichen der Schwäche,
nicht der Stärke: „Al-Bagdadi ver-
sucht, demZorn unddemSchmerz,

unter dem die Mitglieder der Or-
ganisation leiden, ein Ventil zu ge-
ben.“

Dazu dienen ihm auch die Ter-
roranschläge auf Kirchen und Ho-
tels in Sri Lanka, die der IS-Chef als
„Rache für Baghus“ bezeichnet.
Auffällig ist, dass er in diesem Teil
des Videos nicht zu sehen, sondern
nur seine Stimme zu hören ist. Das
spricht dafür, dass er nachträglich
aufgenommen wurde. Aber auch
die restlichen Passagen sind aus
jüngerer Zeit, denn er erwähnt ak-
tuelle Ereignisse. So will Al-Bag-
dadi alle Spekulationen ausräu-
men, er sei längst nichtmehr amLe-
ben.

Mit demVideo dürfte er auch das
Ziel verfolgen, einen Zerfall der
Terrormiliz zu verhindern und sich
selbst als deren unangefochtener
Chef zu präsentieren, als Kopf und
Symbolfigur einer globalen Bewe-
gung. Viel ist darüber spekuliert
worden, ob er den IS noch anführt.
Ein Bericht sprach sogar von einem
Putschversuch.

Die klare Botschaft des Videos
laute aber, „dass der Islamische
Staat noch lebt und Al-Bagdadi
weiter das Kommando hat“, sagt
der Analyst Aron Lund von der in
Washington ansässigen Denkfa-
brik Century Foundation.

Unklar bleibt weiterhin, wo sich
Al-Bagadadi aufhält, der mit einem
von den USA ausgesetzten Kopf-

geld von25MillionenDollar zuden
meist gesuchten Terroristen der
Welt zählt. Experten vermuten,
dass er in den Wüstengebieten des
Iraks oder Syriens untergetaucht
ist. Um nicht aufgespürt werden zu
können, verzichtet er angeblich auf
elektronische Geräte. Mit der
Außenwelt soll er nur über enge
Vertraute kommunizieren.

Auch die üblichen Drohungen
gegen den Westen – die „Kreuz-
fahrer“ und „Ungläubigen“ –
stimmt Al-Bagdadi an. Der heutige
Kampf sei ein „Abnutzungskrieg“
und lange nicht vorbei: „Der Feind
muss wissen, dass der Dschihad bis
zumTag des jüngsten Gerichts wei-
tergeht.“ Sieg oder Niederlage sol-
len dabei keine Rolle spielen: „Gott
hat uns den Dschihad befohlen,
nicht den Sieg“, belehrt er seineAn-
hänger. So lässt sich aus dem Vi-
deo auch die jetzige Strategie her-
auslesen, die weitestgehend auf
Terrorangriffe ausgerichtet sein
dürfte. Al-Bagdadi will dabei den
Kampf offensichtlich weiter globa-
lisieren.

Der Fokus des IS scheint sich auf
andere Regionen zu verlagern –
Türkei, Somalia, West- und Zen-
tralafrika. Dafür könnte schon der
muslimische Fastenmonat Rama-
dan ein Test sein, der in der kom-
menden Woche beginnt. In frühe-
ren Jahren nutzte der IS ihn häufig
für blutige Terrorangriffe.

Dieses Video, das IS-Führer Abu Bakr al-Bagdadi bei einem Gespräch
mit Mitgliedern der Terrormiliz zeigen soll, wurde dieser Tage ver-
breitet. Foto: Al-Furkan /dpa

Merkel widerspricht
Gerüchten über Rückzug
Kramp-Karrenbauer: Thema sind Steuern

BERLIN

Bundeskanzlerin Angela Merkel
(CDU) ist Spekulationen ent-
gegengetreten, sie wolle unmit-
telbar nach der Europawahl einen
geplanten Rückzug aus dem Amt
bekannt machen. Auf die Frage, ob
es eine schon länger getroffene
Entscheidung gebe, über die sie an-
lässlich einer nach der Wahl vor-
gesehenen CDU-Vorstandsklausur
informierenwolle, sagteMerkel am
Dienstag in Berlin, dies könne sie
„mit einem klaren Nein beant-
worten“. CDU-Chefin Annegret
Kramp-Karrenbauer hat eine Wo-
che nach der Europawahl für den
2. und 3. Juni eine Führungs-
klausur einberufen.

Dies hatte Mutmaßungen aus-
gelöst, es könne je nach Ausgang
der Wahl und der parallelen Wahl
in Bremen auch um einen ra-
schen Wechsel von Merkel zu
Kramp-Karrenbauer im Kanzler-
amt gehen. Kramp-Karrenbauer
begründete indessen die einbe-

rufene CDU-Führungsklausur mit
der bis dahin erwarteten neuen
Steuerschätzung. Diese steht im
Mai an und dürfte einen Rück-
gang der Staatseinnahmen erge-
ben.

Auf die Frage, ob auf der Klau-
sur kurz nach der Europawahl ein
Wechsel von Kanzlerin Merkel zu
ihr vorbereitet werden solle, sag-
te Kramp-Karrenbauer am Diens-
tag im Nachrichtensender „Welt“:
„Nein. Wir haben im Juni die Si-
tuation, dass die Steuerschätzung
sich nochmals im Bundeshaushalt
widerspiegeln wird.“ Die Klausur
sei mit Kanzlerin und Fraktions-
spitze abgestimmt.

Auf der Klausur wolle die Par-
teiführungberaten,wiedanndurch
neue Impulse wirtschaftliche Dy-
namik erhalten werden könne. Er-
wartet wird, dass es bei der Klau-
sur um den weiteren Bestand der
Bundesregierung gehen könnte –
und einen möglichen raschen
Wechsel von Kramp-Karrenbauer
ins Kanzleramt. dpa

Kampf um Caracas
Juan Guaidó ruft zur Rebellion auf

CARACAS
Von Denis Düttmann, dpa

Der Aufstand schien schon im San-
de zu verlaufen – da gelingt dem
jungen Abgeordneten Juan Guai-
dó ein neuer Coup. Er zieht Sol-
daten auf seine Seite und befreit
Oppositionsführer Leopoldo López
aus dem Arrest. Doch die regie-
renden Sozialisten geben sich nicht
geschlagen.

Über den Hügeln von Caracas
geht gerade die Sonne auf, als Juan
Guaidó dem venezolanischen
Staatschef Nicolás Maduro offen
den Kampf ansagt. „Als Interims-
präsident von Venezuela, als recht-
mäßiger Oberkommandierender
der Streitkräfte, rufe ich alle Sol-
daten dazu auf, sich uns anzu-
schließen“, sagt der Oppositions-
führer auf einer Schnellstraße na-
he dem Luftwaffenstützpunkt La
Carlota. Es ist ein Aufruf zur offe-
nen Rebellion. Guaidó ist der Chef
des entmachteten Parlaments. Er
wirft Maduro Wahlfälschung vor
und hatte sich deshalb Ende Ja-

nuar zum Interimspräsidenten er-
klärt. Neben Guidó steht an die-
sem Morgen der vor Jahren inhaf-
tierte Oppositionsführer Leopoldo
López, den aufständische Soldaten
gerade aus dem Hausarrest befreit
haben. „Alle Venezolaner, die sich
Freiheit wünschen, sollen kom-
men“, sagt der Gründer von Guai-
dós Oppositionspartei Voluntad
Popular. „In diesem Moment sol-
len alle Venezolaner, mit Uniform
und ohne, auf die Straße.“

Zahlreiche Regierungsgegner
strömen am Dienstag zur Militär-
basis La Carlota. Sie schwenken ve-
nezolanische Flaggen und fordern
den Rücktritt Maduros. „Das Volk
will das nicht mehr“, sagt ein ver-
mummter Demonstrant im Fern-
sehsender VPI. „Wir bleiben auf der
Straße, bis Maduro geht.“

Regierungstreue Sicherheits-
kräfte feuern Tränengas in die
Menge, es sind auch Schüsse zu hö-
ren.Wie vieleMilitärs sich aber tat-
sächlich auf die Seite der Opposi-
tion geschlagen haben, bleibt zu-
nächst unklar.



Frühjahrsbelebung auf Arbeitsmarkt
Aber das Angebot an neuen Stellen ist rückläufig – Gewerkschaft fordert Bildungsoffensive für Ungelernte

NÜRNBERG

Die Zahl der Arbeitslosen in
Deutschlandist imAprilauf2,229
Millionen gesunken. Das ist der
niedrigsteWert für diesenMonat
seit der Wiedervereinigung. Die
Arbeitslosenquote sank um 0,2
Prozentpunkte auf 4,9 Prozent.

„Die sozialversicherungspflichtige
Beschäftigung nimmt weiter zu,
und die Nachfrage der Betriebe
nach neuen Mitarbeitern bewegt
sich auf einem sehr hohen Niveau“,
sagte Behördenchef Detlef Scheele
von der Bundesagentur für Arbeit
(BA).

DieUnterbeschäftigung,dieauch
Menschen erfasst, die beispielswei-
se gerade an einer Weiterbildung
teilnehmen, lag bei 3,198 Millio-
nen. Bei der Bundesagentur waren
zugleich 796 000 offene Stellen ge-
meldet – 11 000mehr als vor einem
Jahr.

Die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtig Beschäftigten hat
laut Hochrechnungen der Bundes-
agentur von Januar auf Februar
saisonbereinigt um 48 000 zuge-
nommen. Damit hatten 33,22 Mil-
lionen Menschen in Deutschland
zuletzt einen regulären Job –
671 000mehr als ein Jahr zuvor.

In Bayern:Quote unter
drei Prozent
Für Bayern gilt: Noch wächst die
Beschäftigung, doch bei den offe-
nen und neu gemeldeten Stellen
deutet sich eine Trendumkehr an.
DieArbeitslosenquote inBayernhat
im April wieder die Drei-Prozent-
Marke unterschritten, wie die Re-
gionaldirektion der Bundesagentur
für Arbeit amDienstag in Nürnberg
mitteilte. Demnach waren im April

204 108Menschen im Freistaat oh-
ne Job. Das ist der niedrigste Wert
für diesenMonat seit 1991. Im Ver-
gleich zum März waren damit in
Bayern 16 882 Menschen weniger
arbeitslos – das entspricht einem
Rückgang um7,6 Prozent.

„Die Arbeitslosigkeit ging durch
die Frühjahrsbelebung zurück. Es
ist weiter von einer guten Entwick-
lung auf dem Arbeitsmarkt auszu-
gehen“, sagte der Chef der Regio-
naldirektion, Ralf Holtzwart. Trotz
der verhaltenen Konjunkturaus-

sichten sei ein Anstieg der Arbeits-
losigkeit momentan nicht zu be-
fürchten.

Der Bestand an offenen Stellen
ging den Angaben zufolge im April
in Bayern leicht zurück – auf
128 260, das sind 0,4 Prozent we-
niger als im Vorjahr. Hier sei ins-
gesamt eine anhaltend rückläufige
Entwicklung erkennbar, sagte
Holtzwart. Auch die Zahl der neu
gemeldeten Stellen ging nach
unten. In den ersten vier Monaten
des Jahres registrierten die Arbeits-

agenturen 119 953 neu gemeldete
Stellen – das sind 4,5 Prozent oder
5602 Jobangebote weniger als im
Vorjahr.

Dabei zeigen sich deutliche
Branchenunterschiede: Während
imDienstleistungssektor und in der
öffentlichen Verwaltung seit Jah-
resbeginn mehr Stellen gemeldet
wurden als im Vorjahreszeitraum,
waren es aus der Arbeitnehmer-
überlassung, dem verarbeitenden
Gewerbe und dem Handel weni-
ger. Vor allem in Anwalts- und

Steuerberaterkanzleien sowie in
Ingenieur- und Architekturbüros
werden derzeit Fachkräfte benö-
tigt.

Die Zahl der sozialversiche-
rungspflichtigen Beschäftigten
stieg in Bayern noch einmal an.
Nach aktuellen Hochrechnungen
der Bundesagentur (BA) waren im
Februar 5,644MillionenMenschen
in Bayern sozialversicherungs-
pflichtig beschäftigt. Im Vergleich
zum Vorjahr bedeutet das einen
Anstieg um knapp 130 000 Men-
schen.

Von der guten Verfassung des
bayerischen Arbeitsmarktes profi-
tieren auch Menschen mit Behin-
derung, abernicht ganz so starkwie
andere Personengruppen. Aktuell
sind nach Angaben der BA 20 555
schwerbehinderte Menschen im
Freistaat arbeitslos gemeldet, das
sindnur0,1Prozentweniger als vor
einem Jahr.

Private und öffentliche Arbeit-
geber mit mindestens 20 Arbeits-
plätzen sind verpflichtet, auf min-
destens fünf Prozent der Stellen
schwerbehinderte Menschen zu
beschäftigen. Mehr als 60 Prozent
der Arbeitgeber kamen 2017 ihrer
Pflicht aber nicht oder nicht aus-
reichend nach, schwerbehinderte
Menschen zu beschäftigten. Sie
müssen deshalb rund 113 Millio-
nen Euro zahlen.

Bayerns DGB-Chef Matthias Je-
na verlangte eine Bildungsoffensi-
ve für Un- und Angelernte. In Bay-
ern arbeiteten mehr als 700 000
Menschen ohne Berufsausbildung
und weitere 90 000 ohne Berufs-
ausbildung seien arbeitslos.

Ministerpräsident Markus Söder
(CSU)meinte: „Bayern ist das Land
der Chancen: Hier bekommt fast je-
der Arbeit.“

Wirte-Protest
gegen Bürokratie
MÜNCHEN. Die bayerischen Gast-
wirte werfen der Bundesregierung
und der EU eine Überflutung mit
bürokratischen Vorschriften vor.
Jede einzelne für sich möge sinn-
voll erscheinen – „es ist aber die
Masse der Vorschriften, die nicht
mehr zu bewältigen ist“, sagte Ver-
bandspräsidentin Angela Insel-
kammer. „Das Maß ist voll!“ Vor al-
lem kleine Wirte „können nicht
mehr leisten, was ihnen vom Staat
aufgebürdet wird“. Die Liste rei-
che von Gefährdungsbeurteilung
zum richtigen Besteigen einer Lei-
ter über die Auflistung aller Aller-
gene bis zur Datenschutzgrundver-
ordnung. Unverständlich sei auch,
„wie Produzenten von Plastikmüll
steuerlich bevorzugt werden“, kri-
tisierte Inselkammer. Denn Essen
zumMitnehmenwerde nur mit sie-
ben Prozent, Essen im Gasthaus je-
doch mit 19 Prozent besteuert.
„Gleiche Steuern auf Essen: Wir
fordern den reduzierten Umsatz-
steuersatz auf alle Lebensmittel“,
sagte sie beim Branchentreffen vor
gut 2000 Wirten auf dem Münch-
ner Frühlingsfest. dpa

MTU mit
kräftigem Schub
MÜNCHEN. Der Triebwerksbauer
MTU ist dank der boomenden Flug-
zeug-Nachfrage mit überraschend
starken Zuwächsen ins Jahr ge-
startet. Im ersten Quartal kletterte
der Umsatz im Jahresvergleich um
elf Prozent auf gut 1,1 Milliarden
Euro, wie das im MDax gelistete
Unternehmen amDienstag inMün-
chen mitteilte. Der Überschuss
sprang um19 Prozent auf rund 127
Millionen Euro nach oben. MTU-
Chef Reiner Winkler will den Um-
satz im laufenden Jahr auf 4,7 Mil-
liarden Euro steigern. dpa



Der Gigant der Küche
Alfons Schuhbeck hat mal Fernmeldetechniker gelernt – Dann wurde er Koch – Am Donnerstag wird er 70

MÜNCHEN
Von Marie Reichenbach

E gal ob Genf, Paris oder
London, Sternekoch Al-
fons Schuhbeck hat schon
in vielen Restaurants die-

ser Welt am Herd gestanden. Be-
kocht hat er dort unter anderemdie
Beatles und Charlie Chaplin eben-
so wie Bundeskanzlerin Angela
Merkel und die Queen. Seine Hei-
mat vergaß er dabei aber nie.
Schuhbecks große Leidenschaft
war schon immer die bayerische
Küche, die er auch im Fernsehen
zelebriert. Am Donnerstag feiert
der TV-Koch seinen 70. Geburts-
tag.

„Mein kalendarisches Alter er-
staunt mich schon. Aber mein Be-
ruf stellt mich glücklicherweise je-
den Tag vor Herausforderungen,
die den Geist wachhalten“, sagte
Schuhbeck der Deutschen Presse-
Agentur in München. So lange er
noch Freude am Kochen habe und
sich die nötige Leidenschaft bei der
Arbeit bewahren könne, wolle er
weitermachen. Die Berufsbezeich-
nung Koch greift bei Schuhbeck al-
lerdings zukurz.DerBayer, der sich
als Erneuerer der bayerischen Kü-
che sieht, ist Unternehmer, Autor
zahlreicher Kochbücher und Gast-
wirt. „Ich habe nie dieHände in den
Schoß gelegt. Egal wie die Zeiten
sind: Man muss agieren statt re-
agieren“, meint er.

Doch beinahe wäre der junge Al-
fons nicht hinter dem Herd gelan-
det, sondern hätte Fernmeldeka-
bel verlegt oder Telefonanlagen
gewartet. Am 2. Mai 1949 wurde
er als Alfons Karg im oberbayeri-
schen Traunstein geboren. Nach
der Schule begann er eine Lehre als
Fernmeldetechniker. Erst eine Be-
gegnung mit dem Gastronomen
Sebastian Schuhbeck brachte die
Wende. Der kinderlose Gastwirt
suchte einen Nachfolger für sein
Restaurant in Waging am See. Er
adoptierte den jungen Alfons und
ließihnaufdieHotelfachschuleBad

Reichenhall gehen. 1980 über-
nahmAlfons–nunSchuhbeck–den
Betrieb seines Adoptivvaters und
überzeugte bald mit seinem Talent
als Koch. Bereits 1983 bekam er
einen Michelin-Stern, 1989 ehrte
ihn der Gourmetführer „Gault-Mil-
lau“ als „Koch des Jahres“. Weitere
Auszeichnungen folgten.

Seither folgt Schuhbeck seiner
Leidenschaft und überrascht als
Koch gerne mit ungewöhnlichen
Gaumenfreuden wie Brezenknö-
del-Wurstsalat oder Bier-Tiramisu.
Bei seinen Gerichten ganz oft mit
dabei: Chilisalz und Ingwer. Der

Name Schuhbeck ist längst zu einer
Marke geworden. Der geschäfts-
tüchtige Koch betreibt ein regel-
rechtes Gastro-Imperium, zu dem
unter anderem drei Restaurants,
ein Eissalon und Gewürzläden ge-
hören. Mit seinem Cateringservice

beliefert er Großveranstaltungen
und Promi-Events. Das Unterneh-
men dahinter beschäftigt 150 Mit-
arbeiter. Sein Erfolg ist aber wohl
kein Glück: „Ich arbeite 19 Stun-
den pro Tag“, sagte Schuhbeck in
einem Interview mit der „Frank-
furter Allgemeinen Zeitung“. Im-
mer wieder kocht Schuhbeck auch
für den FC Bayern München. Bei
Auswärtsspielen in der Champions
League ist er für die Verpflegung
der Münchner Profi-Fußballer ver-
antwortlich. Dann geht es nicht um
Gourmet und Hausmannskost,
sondern um bewusste Ernährung.

Auch in seinen Restaurants scheint
diese Küche gut anzukommen.
Eines der meistbestellten Gerichte
ist laut Schuhbeck der „FC Bayern-
Salat“ mit Meeresfrüchten.

Schuhbeck ist besonders für die
außergewöhnlichen Gewürzkom-
positionen in seinen Gerichten be-
kannt. Die Welt der Gewürze übt
auf den Koch seit Jahren eine be-
sondere Faszination aus: „Der Aro-
menreichtum an allen Ecken der
Erde ist überwältigend. In diesem
Universum kann ich noch lange im-
mer wieder etwas Neues entde-
cken.“

Er verkauft Gewürzmischungen
für den Frühstücksquark und das
Butterbrot genauso wie für Gu-
lasch oder bayerische Brathähn-
chen. Ein Currypulver wird in
Schuhbecks Welt schnell zu einem
„Erotischen Curry“, mit dem „nicht
nur Liebe, sondern auch Erotik
durch denMagen“ gehen soll. Über
die Wirkung lässt sich streiten.

Was Schuhbeck an seinem Beruf
am meisten Spaß macht? „Kreativ
zu sein. Im Herzen bin ich Koch,
im Kopf Unternehmer.“ Und das
bekommen die Zuschauer auch im
Fernsehen zu sehen. Seine eigene
Sendung „Schuhbecks“ im BR-
Fernsehen ist nur eines von meh-
reren Formaten, bei denen er sich
regelmäßig in den Kochtopf schau-
en lässt.

Und darin finden sich vor allem
bodenständige Zutaten, von neuen
Trend-Ernährungsformen will
Schuhbeck nichts wissen: „Ich hal-
te nur eine Ernährungsform für
sinnvoll: gesund und ausgewogen.
Alles andere resultiert aus Geschäf-
temacherei.“Wohl auch ein Grund,
warum es bei den Schuhbecks pri-
vat recht unspektakulär zugeht.
„Wenn ich schon daheim bin, was
viel zu selten vorkommt, will mei-
neFamilieetwasvonmirhabenund
stellt mich nicht in der Küche ab.
Statt dass ich dort vor mich hin-
koche, gehen wir lieber eine Brot-
zeit machen und ratschen mitein-
ander“, erzählt der Sternekoch.

Auf jeder kulinarischen Bühne zu Hause: Alfons Schuhbeck wird 70 Jahre alt. Foto: Felix Hörhager/dpa

„Im Herzen bin ich
Koch, im Kopf
Unternehmer.“
Alfons Schuhbeck,
Sternekoch

Berufsschüler bleibt auf Fahrtkosten sitzen
Vier Stunden Zugfahrt zumutbar – Junger Mann hat keinen Anspruch auf eine Erstattung der Ausgaben

MÜNCHEN
VonBrittaSchultejans,dpa

Mindestens vier Stunden im Zug –
odergut zweiStunden imAuto?Die
Entscheidung war für den jungen
Mann aus Kösching im Landkreis
Eichstätt ziemlich klar. Der Berufs-
schüler wählte für die Fahrt zur
Fachoberschule in Fürstenfeld-
bruck das Auto. Das wird ihm nun
zum Verhängnis. Denn der Land-
kreis will für die Fahrt nicht zahlen
– und laut einer Entscheidung des
Verwaltungsgerichtes in München
muss er das auch nicht. Die Be-
gründung: Mit der Bahn hätte er
zwar deutlich länger gebraucht –
abernicht langegenug.

Der damalige Berufsschüler hät-
te also für eine Erstattung der
Fahrtkostenmit dem Zug zur Schu-
le fahrenmüssen, auchwenn ermit
dem Auto knapp zehn Stunden in
der Woche gespart hätte, urteilte
das Gericht. Sieben Monate lang
legte der heute 21-Jährige, der in-

zwischen an der renommierten
University of Oxford in England
studiert, die gut 100 Kilometer lan-
ge Strecke zwischen seinemWohn-
ort undder Fachoberschule zurück.
„Es gab für diese spezielle Mecha-
troniker-Ausbildung keine andere
Möglichkeit“, sagt er.

InFürstenfeldbruckmachte er im
Rahmen einer dualen Ausbildung
sein Fachabitur – nach eigenen An-
gaben mit der sensationellen Note
von 0,8. „Das hätte ich nicht ge-
schafft, wenn ich pro Tag vierein-
halb Stunden in der Bahn gesessen
hätte“, sagt der junge Mann, der
seinen Namen nicht in den Medien
lesen will. „Ich habe wirklich ge-
lernt und alles gegeben. Da braucht
man jede Minute.“ Sein Ziel sei ein
Stipendium gewesen, um an der
ausländischen Elite-Uni studieren
zukönnen.

Er verlangte das Geld für die
Fahrt im Privatauto vom Landkreis
zurück. Insgesamt geht es seinen
Angaben zufolge um zwischen

6000und8000Euro.Der Landkreis
wollte aber nur die Fahrt vom
Wohnort zum nächsten Bahnhof in
Ingolstadt erstatten. Von dort hätte
der Schüler den Zug nehmen kön-
nen. „Dasmacht dochkeinenSinn“,
sagt er. „Ich hätte um 5.30 Uhr los-

fahren müssen.“ Erst am frühen
Abendwäre er wieder zu Hause ge-
wesen.

IndemMünchner Prozess ging es
um Minuten. Je nach Berechnung
des Gerichtes vom Dienstag erge-
ben sich zwischeneiner Stundeund
45 Minuten oder einer Stunde und
51 Minuten pro Tag, die der Schü-

ler jeweils mit dem Auto gespart
hätte. Bis zu zwei zusätzliche Stun-
den gelten in der bisherigen Recht-
sprechung als zumutbar. Auf diese
Grundlage stützt das Gericht seine
Argumentation, wie ein Sprecher
sagte.

In derVerhandlungging es daher
um Details wie die Frage, ob der
Schüler es nicht auch rechtzeitig in
die Schule geschafft hätte, wenn er
den Zug um 6.15 Uhr genommen
hätte–undnicht schondenum5.30
Uhr.Der jungeMannging voneiner
zusätzlichen Fahrtzeit von mindes-
tens zweiStundenaus.Ergibt an, er
hätte pro Tag zwischen viereinhalb
und fünf Stunden im Zug sitzen
müssen,währenddieFahrtmitdem
Auto ihn – Hin- und Rückfahrt in-
klusive – nur etwas über zwei Stun-
den gekostet habe. „Vor allem vor
demAbitur hatmanwirklich zu ler-
nen“, sagt seine Anwältin Traute
Ehlerding. „Undzwarnicht stehend
im Zug.“ Ihrer Argumentation folg-
tedasGerichtnicht.

„Ich habe wirklich
gelernt und alles

gegeben. Da braucht
man jede Minute.“

Maximilian G.

Der Kläger Maximilian G. – hier
mit seiner Anwältin Traute Eh-
lerding – geht leer aus.

Foto: Tobias Hase/dpa

Artenschutz
nimmt Hürde

MÜNCHEN. CSU und Freie Wähler
habenmit großerMehrheit denGe-
setzentwurf mit den Ergänzungen
zum Volksbegehren „Rettet die
Bienen“ gebilligt. Er soll ab der
kommenden Woche im Landtag
beraten und noch vor der Som-
merpause gemeinsam mit dem
Volksbegehrenstext endgültig ver-
abschiedet werden. In der CSU gab
es zwei Gegenstimmen und eine
Enthaltung, bei den Freien Wäh-
lern votierten vier Abgeordnete da-
gegen. Das ergänzende Maßnah-
menpaket für Landwirte, Kommu-
nen und Bürger umfasst rund 50
Einzelpunkte. Ministerpräsident
Markus Söder (CSU) sprach von
einer „Richtungsentscheidung“.
Man gebe damit die „deutschland-
weitmodernste Antwort für die Zu-
kunft der Landwirtschaft“ und
bringe gleichzeitig den Natur- und
Artenschutz vorbildlich voran. Als
finanziellen Ausgleich für zusätz-
liche Naturschutzauflagen sowie
für Anreizprogramme sagte Söder
den Landwirten weitere Fördergel-
der von bis zu 70 Millionen Euro
im Jahr zu. CSU-Fraktionschef
Thomas Kreuzer versicherte, dass
der Volksbegehrenstext vom Land-
tag unverändert angenommen
werde. Das von den Koalitions-
fraktionen gebilligte Ergänzungs-
gesetz sei nun Diskussionsgrund-
lage für die weiteren Beratungen.

Schöffel: Noch
Klärungsbedarf
Die Freien Wähler kündigten be-
reits einige Änderungswünsche an.
So möchten sie das Wegerecht in
sensiblen Bereichen der Natur so
verschärfen, dass Erholungssu-
chende in Bodenbrütergebieten
und Wildschutzzonen zumindest
temporär Wege nicht verlassen
dürfen. Außerdem fordern sie Re-
gelungen für den Einsatz von Pflan-
zenschutzmitteln in Privatgärten.

Auch in der CSU-Fraktion gab es
noch Vorbehalte gegen die vor al-
lem von Söder forcierte Marsch-
richtung. Am Rande der dreistün-
digen Fraktionssitzung war von
Unbehagen und Verunsicherung
die Rede. „Ich weiß, was ich mei-
ner Partei und meiner Fraktion da-
mit zumute“, räumte Söder ein.
Letztlich sei es aber gelungen, trotz
mancher Vorbehalte alle auf den
grundsätzlichen Weg mitzuneh-
men. Diskutiert worden sei vor al-
lem um die geplante Umwandlung
von Streuobstwiesen in Biotope.
Hier werde es noch eine Klarstel-
lung geben, um die Bedenken vor
allem fränkischer Obstbauern aus-
zuräumen, kündigte Kreuzer an.

CSU-Agrarsprecher Martin
Schöffel sah durch die Ergebnisse
des Runden Tisches zum Arten-
schutz und das Ergänzungsgesetz
„viele Bedenken der Landwirte
ausgeräumt“, es gebe aber noch ei-
nige Fragen zu klären. Auch er
nannte die Streuobstwiesen sowie
den finanziellen Ausgleich für die
Anlage von landwirtschaftlicher
Nutzung freigehaltener Gewässer-
randstreifen. Zudem müssten die
an Kommunen und Privatgarten-
besitzer gerichteten Maßnahmen
noch präzisiert werden. Schöffel
verwies zudem auf einen ergän-
zenden Antrag, den CSU und Freie
Wähler in den Landtag einbringen
wollen. In diesem soll es unter an-
derem umdie Förderung von Jung-
bauern gehen. Jürgen Umlauft

SPD fragt nach Bundeswehr-Altlast
Florian von Brunn: „Chemische Verseuchungen“ im Boden und im Grundwasser

MÜNCHEN

Wegen Chemikalien-Belastungen
an Standorten der Bundeswehr in
Bayern verlangt die Landtags-SPD
mehr und schnellere Informatio-
nen der Staatsregierung. „Die zu-
ständigen Landesbehörden wie das
Landesamt für Umwelt und das
Landesamt für Gesundheit und Le-
bensmittelsicherheit müssen ab
jetzt alle Fakten im Internet veröf-
fentlichen“, forderte der umwelt-
politische Sprecher der SPD-Frak-
tion, Florian von Brunn, am Diens-
tag in München. Dazu zählten für

gefährlichste Stoffe auch regelmä-
ßige Kontrollberichte.

Umweltminister Thorsten
Glauber (Freie Wähler) müsse da-
für sorgen, „dassÖffentlichkeit und
Bevölkerung immer sofort und um-
fassend über alles informiert wer-
den“, erklärte von Brunn. An 20 ak-
tuellen und 27 ehemaligen Bun-
deswehr-Standorten im Freistaat
gebe es „chemische Verseuchun-
gen und Altlasten“ im Boden und
im Grundwasser.

Von Brunn stützt sich auf die
Antwort des Umweltministeriums
auf eine Anfrage. Das Ministerium

verweist unter anderem auf eine
Liste mit mehreren Militärflughä-
fen, an denen per- und polyfluo-
rierte Chemikalien (PFC) nachge-
wiesen wurden. Sie reichern sich
laut Umweltbundesamt etwa in Or-
ganismen an und wirken auf Men-
schen gesundheitsschädlich.

In der Antwort des Ministeriums
heißt es, die Kontaminationen sei-
en auf eine Vielzahl militärischer
Aktivitäten wie Schieß-, Spreng-
oder Löschübungen zurückzufüh-
ren. Nicht immer gehe von den Be-
lastungen eine Gefahr aus.

Foto: Balk/dpa

FLORIAN
VON BRUNN
SPD

„Die Landesbehörden
müssen ab jetzt alle
Fakten im Internet
veröffentlichen.“

Weniger Grippe-Kranke
Die Zahl der Infektionen ging stark zurück

MÜNCHEN/ERLANGEN

WenigerMenschenimFreistaatsind
in dieser Grippesaison an Influen-
za erkrankt als in der vergangenen
Saison. Fast 40 Prozent weniger In-
fektionen wurden von Anfang Ok-
tober 2018 bis Ende April 2019 re-
gistriert, wie Gesundheitsministe-
rin Melanie Huml (CSU) am Diens-
tag in München sagte.

Rund 45 800 Influenza-Fälle sei-
en dem Landesamt für Gesundheit
und Lebensmittelsicherheit in die-
sem Zeitraum gemeldet worden. In

der Saison davor waren es etwa
73 500 Fälle. Außerdem zählte die
Behörde bis zum26. April 111Grip-
pe-Tote – in der vorherigen Saison
waren es 178.

Auch die Zahl der aktuell ge-
meldeten Neuerkrankungen ist den
Angaben zufolge deutlich zurück-
gegangen.

So wurden in der 16. Woche des
Jahres, also vom 15. bis zum 21.
April, 278 neue Influenza-Fälle ge-
meldet. In der Woche zuvor waren
es 530 Fälle, davor jeweils 880 und
1571 Fälle. dpa
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Be happy

D ieerwartetenZuschauerzah-
lenwurdenummehralsdas

Doppelteübertroffen.Unzählige
potenzielleZuschauerbliebenin
Verkehrsstaus(...)stecken.Wäh-
rendderVeranstaltungherrschten
aufgrundschlechtenWettersund
organisatorischerMissständeteils
katastrophaleZustände.“Dasist
keinZitatausdemvorweggenom-
menenBerichteinesrasendenRe-
portersvonderheutigenMaifeier in
Hinterwaldhausen,wodieWelt
nochinOrdnungist,weildieBevöl-
kerungkeineSauseauslässt.Obige
ZeilenbeschreibendieZustände
einesdergrößtenRockfestivalsal-
lerZeiten:Woodstock.Diesevier
legendärenTagemitdemniemehr
wiederholtenundwiederholbaren
Konzertprogrammimverregneten
August1969aufeinerschlammigen
WiesenaheNewYorkhabensich
eingebrannt indasGedächtnisvon
Generationenmusikbegeisterter
Menschen.Undvieledererwerden
jetztwiederdaslegendäreAlbum
ausdemKartonimKellerholen
(odersichausdemInternether-
unterladen)undbeiKerzenschein
aufdenPlattenteller legen.Vorfünf
Jahrzehnten(inZiffern:50Jahre)
habenlanghaarigeHippiesdieWelt
einbisschenausdenAngelngeho-
ben,habengezeigt,wiemanFrie-
denundNächstenliebelebt.Den-
kenSiedaran,wennSieheutezum
Mai-Konzerteilen.BleibenSiege-
chillt,wenndieBratwürstezu
schwarzsindunddasBierzuwarm
ist.Behappy! GunterBecker

Eichelberger
schreiben an OB
BAYREUTH. Die neu gegründete
Bürgerinitiative, die Augenmaß am
Eichelberg fordert, hat sich jetztmit
einem Schreiben direkt an die
Oberbürgermeisterin Brigitte
Merk-Erbe (BG) gewandt. Peter
Haselier, Peter Voit und Michael
Purucker, die an die Spitze der In-
itiative gewählt worden waren,
stellen Merk-Erbe vor allem zum
Thema Abwasser und Kanal meh-
rere Fragen, wollen wissen, ob
Merk-Erbe es garantieren könne,
„dass wir nach der Versiegelung
weiterer Flächen in diesem Gebiet
Überschwemmungen“ wie im Juli
vor zwölf Jahren „nicht wieder se-
hen?“, wie es in dem Brief heißt.
Zudem fordern die drei Anwohner
ein Entwässerungsgutachten, ein
Klimagutachten und einen Um-
weltbericht „vor einem Bauge-
bietsbeschluss“. Zu der Einladung
für Merk-Erbe an den Eichelberg,
die von den Anwohnern ausge-
sprochen wurde, wird es aller-
dings kaumkommen.Wie der Pres-
sesprecher der Stadt, Joachim Op-
pold, auf Anfrage mitteilt, wolle
Merk-Erbe „die Autoren“ des Brie-
fes „bereits in den nächsten Tagen
zu einem Gespräch“ ins Rathaus
einladen. wah

34 000 Euro für Kulturprojekte in Bayreuth
Geld aus dem Kulturfonds für Kunstverein, Kunstmuseum, Kulturfreunde und Bernd Mayers Sammlung

BAYREUTH
VonRomanKocholl

München gibt Geld für Kultur: Bay-
ernweit erhalten über 80 Kultur-
projekte eine Förderung aus Mit-
teln des Kulturfonds in Höhe von
maximal 25 000 Euro. Das gab
Kunstminister Bernd Sibler am
Dienstag bekannt. 34 000 Euro
fließen invierProjekte inBayreuth.

Freuen darf sich das Kunstmu-
seum Bayreuth. Das Staatsministe-
rium für Wissenschaft und Kunst
unterstützt die Ausstellung „Den-
ken in Bildern“ des Aby-Warburg-
Projektsmit 20 000Euro. Der zwei-
te Teil dieses Ausstellungsprojekts
wird als große Ausstellung zur
Festspielzeit vom2. Juni bis 13.Ok-
tober zu sehen sein. Dabei geht es
um verschiedene Aspekte der Figu-
ration im20.Jahrhundert.DasGeld
des Kulturfonds fließt auch in die
übrigen Ausstellungen im Jubilä-
umsjahr des Kunstmuseums, dar-
unter die aktuelle mit dem Titel

„Platons Erben“. Mit 9000 Euro
unterstützt der Kulturfonds ein
Projekt des Kunstvereins Bayreuth,
und zwar den Kunstaustausch zwi-
schen der chinesischen Provinz
Yunnan und Franken. Der erste
Austausch ist 2015 über die Bühne
gegangen. Jetzt wird das Projekt
fortgesetzt. Bereits Ende 2018
wurden Arbeiten hiesiger Künstler
in Yunnan gezeigt. Ab 18. August
werden in einer Ausstellung in der
Eremitage Werke der chinesischen
Künstler zu sehen sein. Insgesamt
sind an dem Projekt, dessen Feder-
führung bei Hans-Hubertus Esser,
dem Vorsitzenden des Bayreuther
Kunstvereins, liegt, sechs Städte in
Franken mit Ausstellungen betei-
ligt.

3000 Euro gehen an die Kultur-
freunde Bayreuth für ein Sonder-
konzert für Kinder und Familien
„Peter und derWolf“. Überdies gibt
es aus dem Kulturfonds 2000 Euro
für die Archivierung der Sammlung
derBernd-Mayer-Stiftung.

Das Historische Museum betreut die Sammlung des verstorbenen Stadtchronisten Bernd Mayer. Dazu
zählt auch diese Darstellung der Festaufführung im Opernhaus zur Grundsteinlegung des Festspielhauses.
Der Kulturfonds gibt zur Archivierung der Sammlung 2000 Euro. Foto: Archiv/Karl Heinz Lammel

Aufbruch in Richtung E-Mobilität
Warum die Standorte Auerbach und Bayreuth so wichtig für den ZF-Konzern sind

BAYREUTH/AUERBACH
Von Stefan Schreibelmayer

Die Autoindustrie ist im Um-
bruch. In einem Kraftakt soll der
Umstieg vom Verbrennungsmo-
tor zur Elektromobilität gelin-
gen. Bei ZF, einem der weltweit
größten Zulieferer der Branche,
spielen dabei die Standorte in
Auerbach und Bayreuth einemit-
entscheidende Rolle.

Wer in den neuesten Produktions-
bereich im ZF-Werk Auerbach will,
muss erst eine strenge Prozedur
durchlaufen. Sicherheitsschuhe
sind obligatorisch. Eine klebrige
Matte soll eventuell daran haften-
den Schmutz binden, dann wer-
den blaue Schuhüberzieher aus
einem Automaten am Boden über-
gestreift. Anschließend weiße
Mäntel überziehen und die Schu-
he mit speziellen Kontaktstreifen
erden, damit ungewollte Entla-
dungen die hier produzierten elek-
tronischen Bauteile nicht unbe-
merkt beschädigen. Erst wenn das
geprüft ist, gibt ein Drehkreuz den
Weg frei.

Rund 100 Millionen Euro wur-
den in den vergangenen sechs Jah-
ren in Auerbach und Bayreuth in-
vestiert, sagt Harald Deiss, der in
der ZF-Division E-Mobility das Ge-
schäftsfeld für die Antriebselektro-
nik leitet. In den zurückliegenden
zehn Jahren hätten sich die bei-
den Standorte tiefgreifend zu für
den Konzern sehr wichtigen Hoch-
technologiezentren gewandelt.

Die Entwicklung und Produk-
tion von Steuerungselektronik für
Antriebe und Automatikgetriebe
sowie der Leistungselektronik für
Elektroantriebe bilden hier den
Schwerpunkt. „Die bei uns entwi-
ckelte Elektronik steuert zum Bei-
spiel die Kupplungs- und Schalt-
vorgänge in Automatikgetrieben.
Dabei arbeitet sie auch mit vor-
ausschauenden Navigationssyste-
men zusammen und kann so die
Schaltvorgänge an die Strecke an-
passen“, sagt Deiss.

Das Interessante und damit Zu-
kunftsträchtige: Die Technik lässt
sich für nahezu jede Antriebsart
nutzen. Für klassische Verbrenner
ebenso wie für solche, die viel-
leicht einmal mit synthetischen
Kraftstoffenbetriebenwerden,aber
auch für alle Hybridsysteme, für
Brennstoffzellenantriebe und für
reine Elektrofahrzeuge. „Wir sind

für alle Szenarien gerüstet“, sagt
Deiss. Technik aus Auerbach und
Bayreuth stecke in Fahrzeugen na-
hezuallerHersteller,vorallemauch
aus dem Premium-Bereich.

Momentan geht der Trend stark
in Richtung E-Mobilität, und auch
dabei reden die Standorte Auer-
bach und Bayreuth innerhalb des
ZF-Konzerns ein gewichtiges Wort
mit. Weil hier die Leistungselek-
tronik für die Elektroantriebe ent-
steht. Produziert wird an verschie-
denen Standorten des von Auer-
bach aus gesteuerten Geschäfts-
felds. Vereinfacht ausgedrückt,
wird mit der Leistungselektronik
der Gleichstrom aus der Batterie in
Wechselstrom umgewandelt, wie
ihn der E-Motor braucht. Dabei
müssenSpannungenvonbis zu800
Volt und Stromstärken bis 600 Am-

pere bewältigt werden, erklärt
Deiss – also deutlich mehr, als da-
heim aus der Steckdose kommt.

Die komplette Entwicklungs-
kompetenz für das „Gehirn des
E-Motors“, wie Deiss es nennt, lie-
ge in Auerbach und Bayreuth und
einem zugehörigen, 40 Experten
starken Entwicklungsbüro in Re-
gensburg. In Auerbach seien ent-
sprechende Entwicklungslabore
eingerichtet worden, in Bayreuth
ein sogenannter Tech-Hub, in dem
eng mit Wissenschaftlern der Uni-
versität zusammengearbeitet wer-
de. Und diese Zusammenarbeit soll
noch ausgebaut werden, nicht zu-
letzt mit dem neuen Forschungs-
und Entwicklungszentrum Batte-
rietechnik.

Rund 1100 Mitarbeiter arbeiten
am ZF-Standort Auerbach, weitere

190 sind es in Bayreuth. Bemer-
kenswert:Gut300davon, also rund
ein Viertel, sind Entwickler. Und es
werden ständig neue Ingenieure
gesucht, aus dem Bereich Mecha-
nik und Konstruktion ebenso wie
Elektroniker und Informatiker. Gut
80 Stellen seien aktuell ausge-
schrieben, sagt Deiss. Die Zeichen
in Auerbach und Bayreuth stün-
den auf Wachstum.

Woran auch ein Auftrag von
BMW für ein neues Achtgang-
Automatikgetriebe seinen Anteil
haben wird, der für den Konzern
ein zweistelliges Milliardenvolu-
men über mehrere Jahre hat. Auch
dafür wird die Steuerungselektro-
nik aus den hiesigen Werken zu-
geliefert und wird diese ab 2022
zu einem guten Drittel auslasten,
sagtDeiss. Dabei hört sich 2022nur

fürdenLaiennachvielZeit an,denn
derVorlauf beträgtmindestens drei
Jahre, sagt der Standortleiter:
„Eigentlichmüssenwirbereits2021
die Serienreife erreicht haben.“
Weil das neue Produkt Platz und
Mitarbeiter braucht, wird derzeit
die Fertigung gewisser Mikroschal-
ter an einen neuen Standort in Ser-
bien verlagert (der Kurier berich-
tete). Für Deiss einweiterer Schritt
für Auerbach vom Produktions-
zum Hochtechnologiestandort.

Eine Entwicklung, die anhalten
werde – ungeachtet der momen-
tan durchaus spürbaren Zurück-
haltung der Autokäufer wegen Die-
selgate, Brexit oder drohender
Handelskonflikte. Gefragt, wie es
in zehn Jahren aussieht, rechnet
Deiss für Auerbach und Bayreuth
mit einem deutlichen, auch per-
sonellen Wachstum im Bereich
Entwicklung, während die reine
Produktion vor Ort eher moderat
zulegenwerde.Was auch daran lie-
ge, dass zunehmend in den Märk-
ten selber produziert werden müs-
se. Das ZF-Geschäftsfeld Elektro-
nische Systeme unterhalte unter
anderem Produktionswerke in Chi-
na, Mexiko und Tschechien, Ser-
bien komme jetzt hinzu.

DAS UNTERNEHMEN

D ie ZF Friedrichshafen AG ist
einer der größten Automobil-

zulieferer weltweit. Der Umsatz
legte im vergangenen Jahr um1,3
Prozent auf 36,9Milliarden Euro
zu. Unter anderemWährungsef-
fekte hätten dazu geführt, dass
der Gewinn von knapp 1,2Milliar-

den auf 965Millionen Euro zu-
rückging, hieß es kürzlich auf der
Bilanz-Pressekonferenz. Der Kon-
zern beschäftigt nach eigenen An-
gaben an rund 230 Standorten in
40 Ländern etwa 149 000Mit-
arbeiter. In Deutschland hat ZF gut
50 Standorte. Die zusammenge-

hörendenWerke in Auerbach und
Bayreuth kommen gemeinsam auf
knapp 1300Mitarbeiter, sind die
Leitwerke imGeschäftsfeld Elek-
tronische Systeme und spielen
damit für ZF eine wichtige Rolle bei
der Antriebstechnik sowie bei der
E-Mobilität. sts

Harald Deiss leitet bei ZF das Geschäftsfeld für die Antriebselektronik. Foto: Ralf Münch



So war’s früher

Neues Hotel an
Erlanger Straße

VOR 25 JAHREN
Während das Evangelische Sied-
lungswerk damals in der Erlanger
Straße ein Hotel bauen ließ, war
lange Zeit unklar gewesen, wer es
eines Tages führen würde. Dieses
Rätsel hatte sich nun gelöst. Wie
der „Nordbayerische Kurier“ in der
Ausgabe vom 30. April und 1. Mai
1994 berichtete, wollte die Treff-
Hotel AG das Hotel übernehmen.
Die Treff-Hotels führten damals
auch schon das Hotel Rheingold an
der Austraße. Dessen Direktor,
Siegfried Schaffer, bestätigte, dass
er selbst das neue Hotel an der Er-
langer Straße unter dem Namen
Residenzschloss Bayreuth leiten
werde. Das neue Hotel umfasste
107 Zimmer, inklusive Behinder-
ten- und Allergikerzimmer. Die
Tiefgarage war zum damaligen
Zeitpunkt bereits fertig und auch
der RohbaudesHotels stand schon.
Dennochwarbis zumAbschlussder
Bauarbeiten noch rund ein Jahr ge-
plant. Das lag an dem alten Sud-
haus, das Teil des Hotels werden
sollte. Es stand unter Denkmal-
schutz und musste zunächst um-
fangreich saniert werden. Laut
Schaffer sollte das Residenz-
schloss Bayreuth eine gediegene
Unterkunft mit Buchenmöbeln,
Marmorbädern, Konferenzräumen
und einem hochwertigen Restau-
rant werden. Dieses Restaurant
sollte in das alte Sudhaus inte-
griert werden.

In derselben Ausgabe berichtete
der Kurier von dem Stand der Bio-
bauern der Region auf der Ober-
frankenausstellung, die damals ge-
rade in Bayreuth stattfand. An dem
Stand des Erzeugerverbandes Na-
turland informierten Biobauern
über umweltschonende Anbaume-
thoden und versuchten Verbrau-
cher für ihre Produkte zu gewin-
nen. Einer von ihnen war der Bio-
bauer Günther Braun aus Pegnitz.
Er erklärte, dass es nicht nur dar-
um ginge, die Verbraucher zu über-
zeugen: „Unser Ziel ist es, mög-
lichst viele Landwirte zur Umstel-
lung zu bewegen.“ Er selbst be-
reute den Schritt vom konventio-
nellen zum ökologischen Landbau
keineswegs. „Rein wirtschaftlich
hat sich bei mir dadurch nichts ge-
ändert“, so Braun. Sein Eindruck
von der Oberfrankenausstellung
war, dass sich immer mehr Ver-
braucher von der ökologischen
Qualität von Bioprodukten über-
zeugen ließen.

VOR 50 JAHREN
Eine Statue der Markgräfin Wil-
helminewarausdemRangfoyerder
Stadthalle gefallen und dabei stark
beschädigt worden. Zunächst hat-
te man die 16 000-Mark-Statue
verloren geglaubt. Die Restaura-
tionskosten überstiegen ihren
Wert. Dann aber hatte ein Bam-
berger Künstler der Stadt Bay-
reuth ein günstiges Angebot ge-
macht: für 1300 Mark wollte er die
Statue restaurieren, wie der Ku-
rier in der Ausgabe vom 1. und 2.
Mai 1969 berichtete. „So viel soll-
te sie uns schon wert sein“, be-
fanden die Stadträte und willigten
in die Restaurierung ein. ast

Wie Kinder Medien richtig nutzen
Seit Anfang April gibt es die Ku-
rier-Vortragsreihe mit dem Profes-
sor der Angewandten Medienwis-
senschaften an der Uni Bayreuth,
Jochen Koubek. Die Vorträge fin-
den im Rahmen des Projekts „Ku-
rier in der Schule“ statt. In dieser
Woche sprach Koubek an der

Grundschule St. Georgen in Bay-
reuth vor den Eltern der Schüler.
Thema war die Mediennutzung von
Kindern und Jugendlichen. Im An-
schluss konnten sich die Mütter
und Väter an einer Diskussions-
runde zum Thema mit Koubek be-
teiligen. Foto: Peter Mularczyk

Noch viele ungeklärte Fragen
Ministerpräsident stellt Jahresticket für den Nahverkehr in Aussicht – Stadtwerke haben keine Informationen

BAYREUTH
Von Gunter Becker

Den öffentlichen Personennah-
verkehr attraktiver gestalten, hat
sich Ministerpräsident Markus
Söder auf die Fahne geschrie-
ben. Ein Bestandteil dieses At-
traktivierungsprogramms soll
die Einführung eines 365-Euro-
Jahresticketssein,biszumHerbst
für ältere Schüler und Azubis, bis
2030 für alle Bürger. Eine „tolle
Sache“, meint Stephan Müller,
Stadtrat der Bayreuther Gemein-
schaft.

Müller hatte schon im Oktober des
vergangenen Jahres im Auftrag sei-
ner Fraktion einen Antrag an Ober-
bürgermeisterin Brigitte Merk-Er-
be gestellt, überprüfen zu lassen,
ob in Bayreuth, das zum Verkehrs-
verbund Großraum Nürnberg
(VGN)gehöre,dieEinführungeines
365-Euro-Jahrestickets möglich sei
und ob dieses als Modell für Bay-
ern durch die Staatsregierung wo-
möglich gefördert werden könnte.
Die Antwort kam im Dezember von
den Stadtwerken. Diese hatten sich
vor der Antwort an Müller beim
Verkehrsverbund inNürnberg,dem
die Stadtwerke als Gesellschafter
angehören, erkundigt. Und keine
aussagekräftige Antwort erhalten.
Söder hätte im Sommer, nach dem
Fahrverbot für Dieselfahrzeuge in
Großstädten, vorgeschlagen, bis
2030 für den Personennahverkehr
in Nürnberg, München, Augsburg,
Regensburg und Würzburg Jahres-
karten für 365 Euro einzuführen.
Ein Vorschlag, der auch im Koali-
tionsvertrag verankert sei. Aber be-
lastbare Informationen lägen dem
Verkehrsverbund nicht vor. Als Teil
des VGN sei auch nicht vorstell-
bar, dass es für Bayreuth eine Insel-
lösung geben könne.

Auch wenn Söder am Montag
seine Idee, bis zum Herbst die 365-
Euro-Jahreskarte für Schüler und
Azubis einzuführen, bei einem
Treffen mit Vertretern der kom-
munalen Spitzenverbände wieder-
holte, glaubt man beim VGN nicht,
dass sichdieserVorschlagsoschnell

umsetzen lässt. Pressesprecher
Manfred Rupp sagte auf Kurier-An-
frage, es gebe noch zu viele offene
Fragen. Gibt es ein verbundweites
Ticket? Auswelchen Töpfen nimmt
der Freistaat die Zuschüsse? Diese
und weitere ungeklärte Fragen lie-
ßen seines Erachtens nicht zu, dass
das Ticket bis Herbst eingeführt
wird.

Der erneute Vorstoß Söders
kommt bei den Bayreuther Stadt-
werken positiv an. Man freue sich,
antworten die Stadtwerke am
Dienstag schriftlich auf eine An-

frage des Kuriers, „dass sich die
Politik dafür einsetzt, dass die
Menschen mehr mit Bussen und
Bahnen fahren. Aktuell haben wir
allerdings noch keine Informatio-
nen, ob der VGN – und damit auch
Bayreuth – nach den Plänen der
Staatsregierung im September ein
365-Euro-Ticket für Schüler und
Auszubildende anbieten soll.“

Grünen-Stadträtin Sabine Stei-
ninger geht der Vorschlag Söders
nicht weit genug. „Der öffentliche
Nahverkehr muss nicht nur billi-
ger, sondern besser werden. Hier-

zu gehört eine bessere Vernetzung
aller Verkehrsträger ebensowie ein
Ticket, mit dem man sich in ganz
Bayern mit Bus und Bahn bewe-
gen kann.“ Auch wenn Schüler und
Auszubildende zwischen sechs und
17 Jahren in Bayreuth bereits einen
Zuschuss in Höhe von 15 Euro zum
Monatsticket erhalten und wenn
Studierende vom Semesterticket
profitieren würden, würden die
Grünen auf ihrer Forderung aus
dem Landtagswahlkampf, die eine
kostenlose Beförderung von Kin-
dern und Jugendlichen bis zum Al-

ter von 18 Jahren und von Schü-
ler, Azubis undStudierenden bis 28
in allen öffentlichen Verkehrsmit-
teln in Bayern vorsehe, beharren.

Müller hat amDienstag nochmal
nachgelegt: In einem Schreiben an
die Stadtwerke bittet er diese, zu
überprüfen, ob und wann ein Jah-
resticket für jedermann, das im Ko-
alitionsvertrag angesprochen wer-
de, eingeführt werden könne.
Schließlich sei dies eine „guteMög-
lichkeit, die Attraktivität des öf-
fentlichen Nahverkehrs zu stei-
gern“.

Ein Jahresticket für 365 Euro für den öffentlichen Personennahverkehr hat Ministerpräsident Markus Söder angekündigt. Bei den Stadtwerken
freut man sich über den Vorschlag. Genauere Informationen stehen jedoch noch aus. Foto: Andreas Harbach

Woche für das Leben
Start mit ökumenischem Gottesdienst

BAYREUTH

Wer erfährt, dass ein Mensch sui-
zidgefährdet ist, fühlt sich oft hilf-
los und macht sich große Sorgen.
Es ist schwer, darüber mit ande-
ren zu sprechen. DieWoche für das
Leben 2019 will das Thema Sui-
zid aus der Tabuzone holen und auf
Beratungsmöglichkeiten für Be-
troffene und Angehörige hinwei-
sen.

Gelegenheit, die zahlreichen
Hilfsmöglichkeiten kennenzuler-
nen und über Erfahrungen ins Ge-
spräch zu kommen, ist bei der zen-
tralen Veranstaltung des Kirchen-
kreises Bayreuth und der Erzdi-
özese Bamberg zur Woche für das
Leben am Freitag, 3. Mai. Die Ver-

anstaltung beginnt mit einem öku-
menischen Gottesdienst um 17 Uhr
mit Regionalbischöfin Dorothea
Greiner und Weihbischof Herwig
Gössl in der Kapelle des Bezirks-
krankenhauses.

Im Anschluss an den Gottes-
dienst sind alle Interessierten zu
einem kleinen Empfang eingela-
den – schräg gegenüber in der Al-
ten Wäscherei. Dort erzählen Be-
troffene und Helfer von ihren Er-
fahrungen und ihrer Arbeit.

In der Woche für das Leben en-
gagieren sich evangelische und ka-
tholische Christen seit 1991 ge-
meinsam für den Schutz des
menschlichen Lebens und machen
die unantastbare Würde jedes ein-
zelnen Menschen bewusst. red

Unfall mit Strom
Mitarbeiter der Stadtwerke wird verletzt

BAYREUTH

Stromausfall nach einem Strom-
unfall am Dienstag gegen 13.30
Uhr für eine Viertelstunde im Bay-
reuther Stadtteil Wendelhöfen.
Ursache für den Stromausfall wa-
ren nach Angaben der Stadtwerke
Bayreuth Arbeiten an einer Bau-
stelle in der Gutenbergstraße.

Tragisch: Bei den Arbeiten oder
infolge der Arbeiten sei ein Mit-
arbeiter der Stadtwerke Bayreuth
verletzt worden.Wie Jan Koch, der
Pressesprecherder Stadtwerke, am
Dienstagnachmittag auf Anfrage
unserer Zeitung sagt, habe der
Mann nach ersten Erkenntnissen
Verbrennungen erlitten und müs-
se in einer Klinik behandelt wer-

den. Zur Ursache des Unglücks,
sagt Koch, könne er keine Anga-
ben machen.

„Aktuell sind wir in Gedanken
ganz bei unserem Kollegen und
hoffen, dass er schnell wieder ge-
sund wird“, sagt Stadtwerke-Spre-
cher Jan Koch.

Um 13.45 Uhr waren
alle wieder am Netz

Aufgrund des Defekts an der
Stromleitung fiel im Stadtteil Wen-
delhöfen in mehreren Straßenzü-
gen um 13.32 Uhr der Strom aus.
Durch Umschaltmaßnahmen wa-
renum13.45Uhrwieder alleHaus-
halte am Netz, teilt Koch mit. wah

Fohlenbrennen gibt es nicht mehr
Jungtiere werden ab sofort nur noch gechipt – 100 Jahre Pferdezuchtverein

BAYREUTH

Mit Edelbluthaflingern, also Haf-
lingern mit Araberblutanteil, ist
der stellvertretende Vorsitzende
des Pferdezuchtvereins, Johann
Schmid, sehr erfolgreich.Rückblick
auf ein erfolgreiches Zuchtjahr gab
es bei der Jahresversammlung in
Spänfleck.

Schmids selbst gezogener Deck-
hengst Salvator wurde Bundes-
champion bei den sechs- und sie-
benjährigen Fahrponys in Moritz-
burg. Außerdem gab es etliche Tur-
niererfolge zu vermelden. Beim
Fohlenchampionat in Cottenbach
hatte Schmid zweimal den Reser-
vesieger bei den Hengstfohlen ge-
stellt.WinfriedWinterausNeuhaus

an der Pegnitz gelang dieser Erfolg
bei den Stutfohlen und Hubert
Schecklmann qualifizierte zwei
Fohlen aus seiner Zucht sogar für
den Endring. Ein Warmblut-Stut-
fohlen von Alexandra Weidner
wurde vom Verband prämiert und
für die Elite-Fohlenauktion in
Nördlingenzugelassen.

Zwei Mitglieder des Vereins
wurden für ihre langjährige Mit-
gliedschaft geehrt: Hans Kiefhaber
aus Pegnitz und Hubert Scheckl-
mann aus Vorbach, die seit 25 Jah-
ren dabei sind. Einwandfreie Kas-
senführung wurde Geschäftsfüh-
rerin Teresa Linke-Lange bestätigt.
Landesverbandsvorsitzender
Georg Ochs betonte in seinem Jah-
resbericht, dass die Mitgliederzah-

len im fränkischen Regionalver-
band stabil geblieben seien. Auch
Züchter aus Franken stellten immer
häufiger international erfolgreiche
Sportpferde, wie etwa Sammy Da-
vis Junior, der bei der Dressur-
Weltmeisterschaft erfolgreich ver-
treten war. Die ehemalige Zucht-
leiterin Cornelia Back hat die Lei-
tung des Haupt- und Landgestütes
Schwaiganger übernommen, in-
formierte Ochs. Das Brennen der
Fohlen sei in Bayern ab diesemJahr
verboten. Alle Jungtiere erhalten
einen Chip im Hals zur Registrie-
rung. Der Zuchtverband setzt sich
außerdem für den Abschuss von
Problemwölfen ein. Wie das 100-
jährige Bestehen des Vereins heuer
gefeiertwird, istnochunklar. red

Ehrung beim Pferdezuchtverein Bayreuth: Das Foto zeigt (von links)
Vorsitzende Alexandra Weidner, Hubert Schecklmann, der für 25 Jah-
re Mitgliedschaft geehrt wurde, Verbandsvorsitzenden Georg Ochs
und stellvertretenden Vorsitzenden Johann Schmid. Foto: Nicole Brill



KURZ NOTIERT

Markgrafenkirchen: Zu einer Er-
kundung einiger Markgrafenkir-
chen im Bayreuther Umland la-
den der Verein Markgrafenkir-
chen und das Evangelische Bil-
dungswerk fürSamstag, 5.Mai, ein.
Pfarrer Hans Peetz bietet neben
einer Kurzführung in den einzel-
nen Kirchen auch theologische Im-
pulse an. Start ist um15Uhr in Bay-
reuth an derOrdenskirche St. Geor-
gen mit einer Grundinformation zu
Markgrafenkirchen. Mit einer ge-
meinsamen Autofahrt geht es da-
nach weiter zu den Markgrafen-
kirchen in der Umgebung. Anmel-
dung wird erbeten bei Hans Peetz
unter markgrafenkirchen@elkb.de
oder Telefon 09 21/7 57 48 21.

Laufkurs: In einem zehnwöchigen
Laufkurs für Anfänger und Wie-
dereinsteiger wird das sanfte, ae-
robe Joggen gelehrt. VonWoche zu
Woche wird die Belastung durch
Gehen und langsames Laufen all-
mählich gesteigert. Dieser Kurs des
Sport-Fitness-Vereins Bindlach
richtet sich an Interessenten, die
gerne mit einem moderaten Jog-
gen beginnen möchten, um ihre
Fitness und das allgemeine Wohl-
befinden zu steigern. Auftakt ist am
Mittwoch, 8. Mai, um 16.30 Uhr.
Treffpunkt ist der Parkplatz an der
Gaststätte Röhrensee. Anmeldung
undweitere Infos unter www.dein-
franken-sport.de oder direkt über
den Übungsleiter Norbert Horn
unter Telefon 01 75/7 44 41 01.

Kundgebung: Das Bündnis gegen
Abschiebungen hat bei der Stadt
Bayreuth eine Protestkundgebung
gegen Abschiebungen angemel-
det. Sie findet am Samstag, 4. Mai,
von 13 bis 14 Uhr auf dem Stern-
platz statt.

Zur Burgruine Hollenberg: Der All-
gemeine Deutsche Fahrrad-Club
(ADFC), Kreisverband Bayreuth,
bietet am heutigen Mittwoch eine
etwa 70 Kilometer lange, als mit-
telschwer eingestufte Tour zur

Burgruine Hollenberg an. Abfahrt
ist um 10 Uhr am Neuen Rathaus.
Tourenleiter ist Matthias Nie-
werth, Telefon 01 77/2 73 87 29.

Hugenotten: Pfarrer Simon Fro-
ben hält am Freitag, 3. Mai, im Ge-
meindehaus St. Georgen bei der
Zusammenkunft des Männerkrei-
ses Man(n) trifft sich einen Vor-
trag über die Hugenotten. Beginn
ist um 19 Uhr.

Sommermarkt: Der Soroptimist-
Club Bayreuth veranstaltet am
Samstag, 4. Mai, von 10 bis 15 Uhr
im Evangelischen Gemeindehaus
einen Sommermarkt. Angeboten
werden gebrauchte Kleidung, auch
Designerklamotten, Schuhe, Hand-
taschen, Schmuck, selbstgekochte
Marmeladen, Olivenöle und vieles
mehr. Für Essen und Trinken ist ge-
sorgt. 100 Prozent des Erlöses wer-
den für wohltätige Zwecke ver-
wendet.

Nixen und Wassermänner: Mär-
chenfrau Andrea Gisder erzählt am
Sonntag, 5. Mai, in der Eremitage
von Nixen und Wassermännern.
Beginn der Familienführung ist um
15Uhr.GestartetwirdamKioskdes
Eremitage-Parkplatzes, wo kurz
zuvor die Karten verkauft wer-
den.

Tageswanderung: Der Fichtelge-
birgsverein Bayreuth bietet am
Sonntag, 5. Mai, eine gemeinsa-
me Wanderung mit dem Ortsver-
ein Bischofsgrün zur Entenmühle
an. Die Strecke beträgt etwa zwölf
Kilometer. Treffpunkt zur Bildung
von Fahrgemeinschaften ist um 10
Uhr am Parkplatz Grünewaldstra-
ße. Nach einer Zwischeneinkehr in
der Entenmühle erfolgt der Rück-
wegüber dieBurgkapelle Stein,mit
Besichtigung und Führung. Nähe-
res beim Wanderführer Peter Gy-
ra, Telefon 09 21/4 45 04.

Eichendorffring gesperrt: Der Ei-
chendorffring wird ab Donners-

tag, 2. Mai, bis Freitag, 10. Mai, im
Bereich zwischen Heinrich-Heine-
Straße und Schlesienstraße we-
gen Fräs- und Asphaltierungs-
arbeiten vollständig gesperrt sein.
Während der Vor- und Nacharbei-
ten ist Anliegerverkehr möglich.
Für die Dauer der Asphaltierungs-
arbeiten von Mittwoch, 8. Mai, ab
6 Uhr, bis Freitag, 10. Mai, um 6
Uhr, kann in diesem Bereich auch
kein Anliegerverkehr stattfinden.
Die Umleitung führt über Birken-
straße und Eichendorffring bezie-
hungsweise umgekehrt.

Treffen der Verdi-Senioren: Die
Verdi-Senioren halten am Don-
nerstag, 2. Mai, um 14.30 Uhr in
der Bürgerbegegnungsstätte am
Sendelbach einen Stammtisch ab.
Dabei wird der Film „Immer rei-
cher“ gezeigt.

Senioren unterwegs: Der Offene
Seniorentreff Lutherkirche bietet
am Donnerstag, 9. Mai, einen Aus-
flug zum Schulmuseum in Köd-
nitz mit Einkehr und Andacht an.
Abfahrt ist um12.50Uhr an der Ka-
tharina-von-Bora-Kirche Meyern-
berg und nach Absprache. Anmel-
dungen sind möglich unter Tele-
fon 09 21/7 38 67 34.

Bilder mit Sam: Der Feuerwehr-
mann Sam besucht am Samstag,
4. Mai, das Rotmain-Center. Zwi-
schen 11 und 18 Uhr können Bil-
der mit ihm und Kindern gemacht
werden.

Visavergabe: Der Verein Zugvögel
Grenzen und Visawie überwinden
bietet am Samstag, 4. Mai, von 16
bis 19.30 Uhr im Iwalewahaus
einen Workshop zum Thema „Vi-
savergabe und Bewegungsfrei-
heit“ an. Der Workshop versucht
darüber aufzuklären, wie die deut-
sche und europäische Visavergabe
abläuft, was für machtmotivierte
Ansichten dahinterstehen und wie
es im Laufe der Geschichte zu die-
sem System gekommen ist. red

Tapas-Bar im Braunbierhaus
Ein junger BWL-Student bietet in Bayreuth „original mexikanische“ Spezialitäten

BAYREUTH
Von Gabi Schnetter

S tatt Landbier aus der
Fränkischen gibt es Pepi-
no, eine Gurkenlimona-
de, und statt Schäufele

Tacos mit Salsa. Mit Lucas Och-
mann, einem 26-jährigen BWL-
Studenten aus dem Raum Mün-
chen, zieht im ältesten Haus Bay-
reuths, dem Braunbierhaus, eine
Tapas-Bar ein.

Noch ist hier überall Baustelle.
Ochmann steht zwischen Akku-
schrauber und zersägten Paletten,
aus denen Tische, Sitzmöbel, aber
auch Wanddekoration entstehen.
Ergänzt mit viel originalen Bildern
und Stickereien aus Mexiko, denn
Ochmanns Vater ist in Mexiko auf-
gewachsen. Keller und Dachboden
sind daher wahre Fundgruben für
den jungenGastronomen, der noch
heute enge Verbindungen in die
Heimat seines Vaters pflegt. „Seine
Geschwister und meine Cousinen
leben noch heute dort. Und ich ver-
suche mindestens einmal im Jahr
in Mexiko zu sein.“

Derzeit allerdings unmöglich,
denn Lucas Ochmann, der sein Stu-
dium momentan eher nebenbei
stemmt, hat alle Hände voll zu tun.
Der verbliebene kleine Gastraum
unten – denn im ersten Stock hat
der Eigentümer, die Wohnungs-
baugesellschaft Gewog, bereits vor
Jahren Wohnungen eingerichtet –
ist zwar nur rund 100 Quadratme-
ter groß, doch Lucas Ochmann
macht die Umbauarbeiten allein.
Deshalb kann er auch nicht wirk-
lich genau sagen, wann die Eröff-
nung sein wird. Am Samstag im
ganz kleinen Kreis, und dann die
Woche darauf voraussichtlich, sagt
er, und schaut in sein kleines Reich,
in dem noch viel Arbeit wartet.

Was er aber ganz sicher weiß ist,
dass er hier original mexikanische
Kücheservierenmöchte. Leichtund
frisch. Tortillas, dieMaisfladen, be-
zieht er direkt ausMexiko, auch die
Gewürze. Nach Rezepten seiner

Tante möchte er die verschiedenen
Salsa, die Soßen, zubereiten.
Fleisch, Gemüse und Kräuter wer-
den in der Region gekauft, und spä-
ter dann gerne auch experimen-
tiert. „Aber jetzt muss ich erst ein-
mal die Qualität sicherstellen. Die
erste Zeit werde ich nur in der Kü-
che stehen“, ist Ochmann über-
zeugt. Als Personal hat er Studen-
ten gewinnen können, darunter
auch einige, die ein Auslandsse-
mester in Mexiko verbracht haben.
Auf Schieferplatten angerichtet,

wird Lucas Ochmann die kleinen
Tacos servieren, zum Festpreis von
1,80 Euro pro Stück, erklärt er. „Je-
der kann selbst wählen, wie viel er
möchte. Ganz nach Appetit. Ich
zwinge da niemanden.“ Sein erstes
„Baby“, das Braunbierhaus, sieht
Ochmann durchaus als Anfang für
ein späteres Franchise-Projekt.
Vielleicht kommen ja noch mehr
Gaststätten dazu. Original mexi-
kanisch, versteht sich, denn: „Bur-
rito undChili con carne, das ist kein
mexikanisches Essen.“

Hat in den nächsten Tagen noch viel zu tun: Student Lucas Ochmann verwandelt derzeit das Braunbierhaus in eine mexikanische Tapasbar.
„Das Gebäude hat Charme.“ Foto: Gabi Schnetter

D as Braunbierhaus hat eine
bewegte Geschichte. Erst-

mals urkundlich erwähnt wird es
1250 und ist damit wohl das äl-
teste Haus Bayreuths. 1910 wur-
de ein mehrere Jahrhunderte al-
tes Skelett gefunden. Angeblich
soll vor über 700 Jahren ein Graf
von Nürnberg einen Vogt von Bay-
reuth wegen Mordes bestraft ha-
ben. Auch in der Neuzeit sorgte
das Haus für Schlagzeilen. Viele

Pächter gaben sich die Klinke in
die Hand. Und die Skandale jag-
ten sich.
Benny Balogh von der Gewog

setzt große Hoffnungen in Lucas
Ochmann. „Das Konzept des jun-
gen, sehr ehrgeizigen Mannes
hat uns überzeugt. Und wegen
der geringen Fläche ist das
Braunbierhaus auch gut geeignet
für einen Start in eine gastrono-
mische Karriere.“ gs

SKELETT UND SKANDALE

Alkoholverbot in
Wilhelminenaue
BAYREUTH. Das Gelände der Wil-
helminenaue wird am heutigen
Maifeiertag von der Polizeiinspek-
tion Bayreuth-Stadt in regelmäßi-
gen Abständen kontrolliert, mel-
det die Stadtverwaltung. In den
Abendstundenbis in dieNachtwird
zusätzlich ein privater Sicherheits-
dienst imAuftrag der Stadt auf dem
Gelände nach dem Rechten sehen.
Die Stadt weist in diesem Zusam-
menhang darauf hin, dass das Al-
koholverbot in städtischen Grün-
anlagen auch für die Wilhelminen-
aue gilt. Verstöße werden in allen
festgestellten Einzelfällen konse-
quent als Ordnungswidrigkeit ver-
folgt. red

Nicht an eine
Partei glauben

BAYREUTH. Der bayerische Lan-
desbischof Heinrich Bedford-
Strohm warnt davor, den Glauben
parteipolitisch zu instrumentali-
sieren. „An eine Partei kann man
nicht glauben, sondern nur an Je-
sus Christus, und aus diesem Glau-
ben heraus kann man sich in Par-
teien engagieren“, sagte der Rats-
vorsitzende der Evangelischen Kir-
che inDeutschland(EKD)beieinem
Vortrag zum Thema „Warum Glau-
be politisch ist“ am Montagabend
im Evangelischen Gemeindehaus.
Dies könne aberAusdruck eines aus
dem Glauben kommenden Enga-
gements fürs Gemeinwesen sein.

Wie sehr politische Entscheidun-
gen in Deutschland die Lebenssi-
tuation von Menschen in anderen
Teilen der Welt beeinflussen, zeige
sich für Bedford-Strohm vor allem
in der aktuellen Flüchtlingspolitik.
Es gelte, beharrlich an Lösungen
dafür zu arbeiten, dass diese Men-
schen in Würde leben können. Zu-
dem kritisierte der Landesbischof
Abschiebelisten, auf denen zu oft
Menschen stünden, die dort nicht
hingehörten: Nicht zuletzt für zum
christlichen Glauben konvertierte
Muslime brauche es eine Regelung
über die Einzelfälle hinaus. epd



NOTDIENSTE

MITTWOCH/DONNERSTAG,
1./2. MAI

Allgemeine Ärztliche
KVB-Bereitschaftspraxis

Mittwoch: Bayreuth, Spinnerei-
straße 5b, 9 bis 21 Uhr, Telefon
116117.

Augenärztlicher
Bereitschaftsdienst

Mittwoch: Bayreuth, Tel. 116117.

Chirurgischer Bereitschaftsdienst
Mittwoch: Bayreuth, Medcenter
Bayreuth, Spinnereistraße 7. Er-
reichbar unter Telefon 116117.

Hausärztlicher
Bereitschaftsdienst in der Region
Mittwoch: Sprechzeiten und Haus-
besuche unter Telefon 116117.

HNO-Bereitschaftsdienst
Mittwoch: Bayreuth, Telefon
116117.

Kinderärztlicher
Bereitschaftsdienst

Mittwoch: Dr. Jennifer Wölker
(Praxis Dr. Franke-Augustin), Bay-
reuth, Spinnereistraße 7, Telefon
0921/16277820 (9 bis 12 Uhr
und 18 bis 19 Uhr) außerdem ist
der Notdienst jederzeit unter Tele-
fon 116117 erreichbar.

Medcenter, Chirurgie/Orthopädie
Mittwoch: Bayreuth, Spinnerei-
straße 7: 9 bis 19 Uhr, Telefon
0921/15126860.

Zahnärztlicher Dienst
10 bis 12 und 18 bis 19 Uhr

Bayreuth Stadt/Land
Mittwoch: Zahnarzt Andreas Klin-
kisch, Weidenberg, Nikolaus-
Höfer-Straße 2, Telefon 09278/
7749484 und 0163/5698953
(ansonsten Rufbereitschaft).
Zahnarzt Armin Peilnsteiner,
Bayreuth, Wölfelstraße 4, Telefon
0921/69011 und unter 0152/
54223596 (ansonsten Rufbereit-
schaft).
Kulmbach Stadt/Land
Mittwoch: Dr. Martin Popp, Kulm-
bach, Gabelsbergerstraße 16,
Telefon 09221/76180 und 0176/
21785678 (ansonsten Rufbereit-
schaft).

Ärztlicher Bereitschaftsdienst
Mittwoch/Donnerstag: Bayreuth,
Dienstag, 18 Uhr, bis Donnerstag,
8 Uhr, Telefon 116117.

Tierärztlicher Notdienst
für Kleintiere

Mittwoch: Dr. Anabel Mommer
und Dr. Stefan Wiegand, Bayreuth,
Friedrich-von-Schiller-Straße 3c,
Telefon 0921/78778880 (nur
nach telefonischer Vereinbarung).
Donnerstag: Dr. Linder, Glashüt-
ten, Weiherstr. 10, Tel. 09279/
8584, Notdienst ab 19 Uhr (nur
nach telefonischer Vereinbarung).

Apothekendienste

Bayreuth Stadt/Land
Mittwoch: Brandenburger Apothe-
ke, Bayreuth, Brandenburger Stra-
ße 24, Telefon 0921/22209.
Donnerstag: Eichbaum-Apotheke,
Bayreuth, Bamberger Straße 62a,
Telefon 0921/73570.
Bären-Apotheke, Bindlach, Bahn-
hofstraße 5, Telefon 09208/271.

Bad Berneck, Gefrees, Himmel-
kron, Neuenmarkt, Wirsberg,
Untersteinach, Stadtsteinach,
Goldkronach
Mittwoch: Stern-Apotheke, Bad
Berneck, Bahnhofstraße 90, Tele-
fon 09273/95091.
Donnerstag: Johannes-Apotheke,
Gefrees, Hauptstraße 42, Telefon
09254/91316.

Bischofsgrün, Fichtelberg,
Warmensteinach, Weidenberg,
Speichersdorf, Kemnath
Mittwoch/Donnerstag: Vorstadt-
Apotheke, Kemnath, Seeleite 4,
Telefon 09642/7037050.
Berg-Apotheke, Fichtelberg, Bay-
reuther Straße 1a, Telefon 09272/
96266.

Hollfeld, Neudrossenfeld, Wai-
schenfeld, Kirchahorn, Glashüt-
ten, Thurnau, Kasendorf
Mittwoch: Kobold-Apotheke,
Hollfeld, Salvatorstraße 2, Telefon
09274/8288.
Donnerstag: Schloss-Apotheke,
Thurnau, Hopfenleithe 4, Telefon
09228/608.

Pegnitz, Fränkische Schweiz,
Oberpfalz
Mittwoch: Stadt-Apotheke, Auer-
bach, Unterer Markt 1, Telefon
09643/1244.
Donnerstag: Löwen-Apotheke,
Pegnitz, Hauptstraße 49-51,
Telefon 09241/48020.

KINO

CINEPLEX: Hindenburgstraße 2
(www.cineplex.de/bayreuth/), Kar-
tenverkauf 30 Minuten vor Beginn
der ersten Vorstellung, Telefon
0921/7647050.

MITTWOCH, 1. MAI

Bundesstart: „Avengers: Endga-
me (3D)“ (12, 15.45, 16.15,
16.45, 19.30, 20 Uhr, FSK 12).
„After Passion“ (12.15, 17.30,
20.15 Uhr, FSK 0).
Bundesstart: „Avengers: Endga-
me“ (12.15, 15, 19 Uhr, FSK 12).
„Captain Marvel“ (12.15 Uhr,
FSK 12).
„Royal Corgi – Der Liebling der
Queen“ (12.15, 14.30, 16.15
Uhr, FSK 0, Familienpreview).
„Willkommen im Wunder Park“
(12.15 Uhr, FSK 0).
„Asterix & Das Geheimnis des
Zaubertranks“ (12.30 Uhr,
FSK 0).
„Wenn du König wärst“ (12.30,
14.40 Uhr, FSK 6).
„Unheimlich perfekte Freunde“
(14.15 Uhr, FSK 6).
„Shazam!“ (14.45 Uhr, FSK 12).
Bundesstart: „Fighting with my
Family“ (15, 17.30, 20 Uhr, FSK
unbekannt).
„Der Fall Collini“ (17.20, 20 Uhr,
FSK 12, Delikatesse).
„Lloronas Fluch“ (18.15 Uhr,
FSK 16).
„Monsieur Claude 2“ (19.45 Uhr,
FSK 0, Delikatesse).

Bundesstart: „Avengers: End-
game (3D) / OV“ (20.30 Uhr,
FSK 12, Originalversion).

DONNERSTAG, 2. MAI

„After Passion“ (14.15, 17.45,
20 Uhr, FSK 0).
Bundesstart: „Royal Corgi – Der
Liebling der Queen“ (14.15, 16
Uhr, FSK 0).
„Willkommen im Wunder Park“
(14.15 Uhr, FSK 0).
„Wenn du König wärst“ (14.30
Uhr, FSK 6).
„Unheimlich perfekte Freunde“
(14.45 Uhr, FSK 6).
„Avengers: Endgame (3D)“
(15.30, 16, 16.30, 19.30, 20 Uhr,
FSK 12).
„Womit haben wir das verdient?“
(15.30 Uhr, FSK 0, Filmcafé).
„Avengers: Endgame“ (16.15,
19 Uhr, FSK 12).
„Die Goldfische“ (16.45 Uhr,
FSK 12).
Bundesstart: „Fighting with my
Family“ (17, 19.30 Uhr, FSK 12).
„Monsieur Claude 2“ (19 Uhr,
FSK 0, Delikatesse).
„Der Fall Collini“ (20 Uhr, FSK 12,
Delikatesse).
„Avengers: Endgame (3D) / OV“
(20.30 Uhr, FSK 12, Originalver-
sion).
„Friedhof der Kuscheltiere“
(21.15 Uhr, FSK 16).

FAMILIE/KINDER

DONNERSTAG, 2. MAI

Volksfestplatz: „Pippi Langstrumpf
im Takka-Tukka-Land“ 15 Uhr, Zelt-
theater für Kinder ab zwei Jahren.

BÄDER

MITTWOCH, 1. MAI

Lohengrin-Therme: Kurpromenade
5, 9 bis 22 Uhr Thermenwelt, 11
bis 22 Uhr Sauna und Wellness.

DONNERSTAG, 2. MAI

Lohengrin-Therme: Kurpromenade
5, 9 bis 22 Uhr Thermenwelt, 11
bis 22 Uhr Sauna und Wellness.
SVB-Hallenbad: Am Sportpark 5,
6.30 bis 8 Uhr Frühschwimmen,
16 bis 21 Uhr Schwimmhalle ge-
öffnet, 16 bis 21 Uhr Herrensauna.

Stadtbad: Kolpingstraße 7, 11 bis
21.30 Uhr Schwimmhalle geöffnet,
Kleinschwimmhalle geschlossen,
14 bis 14.30 Uhr Wassergymnas-
tik, 19 bis 20 Uhr Aquafitness.

FREIZEIT

MITTWOCH, 1. MAI

Eremitage: „1000 und einmal Lie-
be“ 19 bis 20.30 Uhr, Treffpunkt:
Parkplatz-Kiosk, Andrea Gisder er-
zählt orientalische Liebesmärchen.
Schule St. Georgen: Riedelsberger
Weg 20, Kindertraining Judo (Post-
Sportverein) 17.30 bis 19.30 Uhr.
Herzogkeller: Hindenburgstraße 9,
Maikundgebung 10 Uhr, Referent:
Volker Seidel, Deutscher Gewerk-
schaftsbund Region Oberfranken.
Neues Rathaus: Luitpoldplatz 13,
Maiwanderung zur Kirchweih in
Benk 9 Uhr, Treffpunkt: Rathaus-
parkplatz, etwa drei Stunden, Infos
unter 0921/43127 (Fränkische-
Schweiz-Verein, Ortsgruppe Bay-
reuth).
Alexander-von-Humboldt-Real-
schule: Post SV – Gymnastik für
Frauen 19.30 bis 21 Uhr.

DONNERSTAG, 2. MAI

Glenk-Bräu: Eichelweg 9-14,
Stammtisch der Kurier Initiative
„Vorteilhaft leben“ 18 Uhr.
Schule Laineck: Fitness-Stunde
(ASV Laineck) 20 Uhr, Turnhalle.
Jean-Paul-Schule: Königsallee 19,
17 Uhr, Seniorengymnastik mit
Dagmar Mahr (BSV 98).
Stadtbadturnhalle Ost: Kolping-
straße 7, Kickboxen und Fitness
19.45 bis 21.15 Uhr, Kontakt bei
S. Kodisch, Tel. 01577/1797972.
Parkplatz an der Bürgerreuth: Lauf-
treff Aktiv und Gesund 18.30 Uhr.

KONZERTE

MITTWOCH, 1. MAI

Markgräfliches Opernhaus: Opern-
str. 14, Bayreuther Osterfestival:
Festkonzert 19.30 Uhr, Bayreuth
Festival Orchestra, Festival Brass,
Internationale junge Orchesteraka-
demie, Leitung: Erich Rinner.
Wilhelminenaue: Black Rose Blues
Band 14 Uhr, Kulturkiosk Zur See-
bühne, grooviger, traditioneller
Chicago Blues, Eintritt frei.

DONNERSTAG, 2. MAI

Das Zentrum: Äußere Badstr. 7a,
junge deutsch-französisch-ungari-
sche Philharmonie & Robert Eller
10 Uhr, und 11.30 Uhr, Europa-
saal, Schülerkonzert.

FESTE/KERWAS

MITTWOCH, 1. MAI

Altentrebgastplatz St. Johannis:
Großes Maifest 13.30 Uhr, mit
Maibaumaufstellen.

MÄRKTE/FLOHMÄRKTE

MITTWOCH, 1. MAI

Altentrebgastplatz St. Johannis:
Kanzer Flohmarkt 8 bis 12 Uhr.

DONNERSTAG, 2. MAI

Marktplatz: Maxstraße, Viktua-
lienmarkt 10 bis 17 Uhr.

SENIOREN

DONNERSTAG, 2. MAI

Gemeindezentrum Christuskirche:
Nibelungenstraße 2, Senioren-Café
14 bis 16 Uhr, Thema: „Wohnungs-
anpassung und Barrierefreiheit“.
Seniorenberatung der Stadt: Luit-
poldplatz 13, Seniorenbeauftragte
Telefon 251604; Mobile Senioren-
beratung: Telefon 251218 und
251618, Bürgerbegegnungsstätte:
Telefon 5072733, Heimaufsicht:
Telefon 251129.
Hauptbahnhof: Bahnhofstraße 20,
Wanderung von Hollfeld nach Won-
sees 10 Uhr, Treffpunkt zur Abfahrt
mit dem Bus (Aktiver Seniorenkreis).

SONSTIGES

MITTWOCH, 1. MAI

Touristinformation (BMTG):
Opernstraße 22, 0921/88588,
Öffnungszeiten 9 bis 19 Uhr.
Ökologisch-Botanischer Garten:
Universitätsstraße 30, Öffnungs-
zeiten Freigelände 10 bis 19 Uhr,
Gewächshäuser 10 bis 16 Uhr.
Neues Rathaus: Luitpoldplatz 13,
Öffnungszeiten Dachterrasse 10
bis 17 Uhr.

DONNERSTAG, 2. MAI

Volkshochschule: Richard-Wagner-
Straße 21, Öffnungszeiten 8 bis
12 Uhr und 13 bis 17 Uhr.
RW 21 – Stadtbibliothek: Richard-
Wagner-Straße 21, Öffnungszeiten
10 bis 19 Uhr.
Ökologisch-Botanischer Garten:
Universitätsstraße 30, Öffnungs-
zeiten Freigelände 8 bis 19 Uhr,
Gewächshäuser 10 bis 15 Uhr.
Touristinformation (BMTG):
Opernstraße 22, 0921/88588,
Öffnungszeiten 9 bis 19 Uhr.
Neues Rathaus: Luitpoldplatz 13,
Öffnungszeiten Dachterrasse 10
bis 16 Uhr.

VEREINE

MITTWOCH, 1. MAI

Am Hofacker: Maifeier mit Mai-
baumaufstellen 10 bis 14 Uhr,
(Siedlervereinigung Bayreuth-Saas).
Aldi-Parkplatz: Himmelkronstraße,
Maiwanderung bei Scheßlitz-Dörrn-
wasserlos 10 Uhr, Treffpunkt zur
Bildung von Fahrgemeinschaften,
Strecke etwa 15 Kilometer, Aus-
kunft bei Anita oder Fritz Nietner,
Telefon 09275/7110 (Wander-
freunde Mistelbach/Bayreuth).

Neues Rathaus: Luitpoldplatz 13,
Radtouren des Allgemeinen Deut-
schen Fahrrad-Clubs 10 Uhr, Tref-
fen zur Tour „Zur Burgruine Hollen-
berg“, Strecke etwa 70 Kilometer
(mittel), Tourenleiter: Matthias
Niewerth, Tel. 0177/2738729.
Verein der Hundefreunde Bayreuth
1926: Krähenhölzchen, Training
Jung- und Begleithunde 17 Uhr.

DONNERSTAG, 2. MAI

Gaststätte Schwenk: Potten-
steiner Straße 12, Monatsver-
sammlung VdK-Ortsverband Süd
14 Uhr, mit Muttertagsfeier.

AUSSTELLUNGEN

Kunstmuseum Bayreuth im Alten
Rathaus: Maximilianstraße 33,
„Abstraktion / Konkretion / Ken-
zeption – Platons Erben“ Dienstag
bis Sonntag 10 bis 17 Uhr.
Urwelt-Museum: Kanzleistraße 1,
0921/511211, „Zeitmaschine –
spannende Reisen in die Erdge-
schichte“ Dienstag bis Sonntag
10 bis 17 Uhr, Dauerausstellung.
Ökologisch-Botanischer Garten:
Universitätsstraße 30, Evi Remer
„Druckgrafik“ Montag bis Freitag
10 bis 15 Uhr, Sonn- und Feiertage
10 bis 16 Uhr, Farbradierungen.
Richard-Wagner-Museum: Richard-
Wagner-Str. 48, Sonderausstellung
„Siegfried Wagner. Eine Spuren-
suche“ Dienstag bis Sonntag 10
bis 17 Uhr, Spurensuche nach
dem Sohn, Künstler, Festspiellei-
ter und Menschen Siegfried Wag-
ner zu seinem 150. Geburtstag.
Klinikum: Preuschwitzer Str. 101,
Wieland Prechtl „Land im Fluss“
Montag bis Sonntag 14 bis 19 Uhr,
Abstraktionen und Realismus.

MUSEEN/FÜHRUNGEN

Festspielhaus: Festspielhügel 1-2,
Führung täglich 14 Uhr.
Neues Schloss: Ludwigstraße 21,
0921/759690, Öffnungszeiten
täglich 9 bis 18 Uhr, Führungen im
Italienischen Schlösschen alle 30
Minuten.
Richard-Wagner-Museum: Richard-
Wagner-Str. 48, 0921/757280,
Öffnungszeiten Dienstag bis Sonn-
tag 10 bis 17 Uhr.
Urwelt-Museum: Kanzleistraße 1,
0921/511211, Öffnungszeiten
Dienstag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr.
Naturkunde- und Kindermuseum
Lindenhof: Karolinenreuther Stra-
ße 58, Öffnungszeiten Dienstag
bis Freitag 9 bis 16 Uhr.
Markgräfliches Opernhaus:
Opernstraße 14, 0921/7596922,
Öffnungszeiten täglich 9 bis 18
Uhr, Multimediaschau zu festen
Einlasszeiten (alle 45 Minuten).
Altes Schloss Eremitage: Öff-
nungszeiten täglich 9 bis 18 Uhr.
Jean-Paul-Museum: Wahnfried-
straße 1, Öffnungszeiten Dienstag
bis Sonntag 10 bis 12 Uhr und 14
bis 17 Uhr.
Iwalewa-Haus: Wölfelstraße 2,
Öffnungszeiten Museum Mittwoch
bis Sonntag 13 bis 17 Uhr.
Touristinformation (BMTG):
Opernstraße 22, Stadtrundgang
„Historisches Bayreuth“ 10.30
Uhr, täglich Treffpunkt zur Führung.

Brasilianische Gitarrenmusik
Die zeitgenössischen Strömun-
gen der brasilianischen Gitarren-
musik porträtiert André Simão
am kommenden Freitag, 3. Mai,
um 19 Uhr in der Katharina-von-
Bora-Kirche. Neben Werken von
etablierten Gitarren-Komponis-

ten wie Paulo Bellinati, Marco
Pereira und Sérgio Assad spielt
der mehrfach preisgekrönte Gi-
tarrist auch Stücke von Alberto
Mejia und João Luiz. Der Eintritt
ist frei, Spenden werden erbe-
ten. Foto: Manfred Pollert

NOTFALLNUMMERN

Polizei/Notruf:
Telefon 110
Feuerwehr und
Rettungsdienst:
Telefon 112
(auch Notruf
per Fax)

BRK Patientenfahrdienst:
Telefon 0180/1922201.
Pflegerische Notrufbereitschaft
(Diakonie): Telefon 0171/
3002731.
Frauenhaus: Telefon 0921/21116.
Telefonseelsorge: Telefon 0800/
1110111.
Caritas-Sozialstation: Telefon
0171/5020304.
Hospizverein: Telefon 0921/
1505292.
Avalon Notruf- und Beratungsstel-
le gegen sexuelle Gewalt: Telefon
0921/ 512525.
Deutscher Kinderschutzbund:
Kinder- und Jugendtelefon 0800/
1110333, Elterntelefon 0800/
1110550.
Weißer Ring: Hilfe für Kriminali-
tätsopfer, Landesbüro Bayreuth,
Telefon 0921/81401.
Tierrettung Bayreuth: Notfallnum-
mer 0921/16860109 für Bayreuth
Stadt/Land und Kulmbach Stadt/
Land, Tierrettungsdienst für Klein-
tiere und Wildtiere.

INFO

So erreichen Sie uns:
Veranstaltungs-Service Bayreuth
Theodor-Schmidt-Straße 17
95448 Bayreuth
Telefon: 0921 294-164
Fax: 0921 294-180
E-Mail: sekland@
nordbayerischer-kurier.de

Wir freuen uns, wenn Sie uns
Ihre Veranstaltungen spätestens
drei Werktage vor dem jeweiligen
Termin melden, und wir werden
auch versuchen, diese anzu-
kündigen.



Wie die Musica Grenzen überschreitet
Kurier-Interview mit Clemens Lukas über das Opernhaus, neue Formate und bildungsbürgerliche Bedürfnisse

BAYREUTH

Die Wiedereröffnung des Mark-
gräflichen Opernhauses 2018
macht es möglich: So umfang-
reich wie in diesem Jahr war das
Programm der Musica Bayreuth,
die amWochenende startet, noch
nie. 17 Aufführungen sind dort
geplant. Hinzu kommen 22 Kon-
zerte plus vier Schülerkonzerte.
Im Kurier-Interview spricht Cle-
mens Lukas, der Leiter der Kon-
zertreihe, über die Zweigleisig-
keit des Programms, Grenzer-
fahrungen und auskurierte Kin-
derkrankheiten imOpernhaus.

HerrLukas, gegenüberdemPro-
grammvonvorzehnJahrenhat
dieMusicaBayreuth ihrGesicht
ziemlichverändert.Welche Idee
stehtdahinter?

Clemens Lukas: Ich habe die Musi-
ca2012übernommen.Seitherhabe
ich grenzüberschreitende Aspekte
mit ins Programm genommen so-
wie Ansätze, die auch Schüler und
ein jüngeres Publikum ansprechen
sollen. Seit der Wiedereröffnung
des Opernhauses haben wir eine
zweigleisige Struktur. Wir haben
Projekte in der Panzerhalle und
grenzüberschreitende Ensembles,
die extrem unterhaltsam sind. Wir
haben den Crossover-Aspekt mit

Breakdance
plus Klassik plus
Wagner. Das
kommt sehr gut
an. Da geht der
Opa mit dem
Enkel in Break-
ing Mozart –
solche Formate
sind ein Traum
für einen Klas-
sikveranstalter.
Die Zweiglei-

sigkeit ist durch das Opernhaus ge-
kommen. Die Wucht, die wir 2018
bei der Wiedereröffnung erlebt ha-
ben, war enorm. Das hat uns ermu-
tigt, jetzt mit mehreren szenischen
Sachen indasHausreinzugehen.

Der traditionelleMusica-Besucher
hätte frühereine „Zauberflöte“
mitHip-Hop-Beatswohlkaum
goutiert.

Lukas: Man ging früher nicht das
Risiko ein, dass das Programm
einem Klassikfan gegen den Strich
gehen könnte. Dieses Risiko gehen
wir jetztwesentlichstärkerein.

Besucher,diedieNoten
derStückeauswendigkennen,
scheinenwenigergeworden.

Lukas: Ich habe sehr stark das Ge-
fühl, dass es die Menschen, die sich
gut auskennen, immer weniger
gibt. Andererseits habe ich die Er-
fahrung gemacht, dass es in Bay-
reuth einen gewissen Nachklapp-

Effekt gibt. Das heißt, man kann
einen Cameron Carpenter hier erst
einige Jahre später als in anderen
Städten bringen, weil ihn noch nie-
mand kennt. Die Basis, auf derman
in Bayreuth aufbaut, ist eine ganz
andere als in einer Stadt, in der ein
festesOrchester sitzt.

Gibt esFormate,diehierüber-
hauptnicht funktionieren?

Lukas: Ein großes Filmkonzert
würde ich gerne machen. Aber ich
habe gemerkt, dass das schwierig
zu füllen ist. Auch das Thema Klas-
sik-Lounge habenwir versucht.Wir
entwickeln das weiter. Jetzt ma-
chen wir in Kooperation mit dem
Liebesbier eine Klassiklounge mit
Jean Rondeau mit Musik von Bach
und Scarlatti. Mit Lichtinszenie-
rungen und einemGläschen Bier in
der Hand, was die normale Wahr-
nehmungaufbricht.

EinbreitgefächertesProgramm ...
Lukas: Wir bekommen viel positi-
ves Feedback für die Vielfalt des
Programms. Auch dafür, dass wir
uns szenische Produktionen erlau-
ben können. Dass wir mit den Mu-
sikfestspielen Potsdam Sanssouci
zusammenarbeiten, die uns „Poli-
femo“ ins Opernhaus bringen, was
barock inszeniert wird. Cherubinis

„Medea“ wird dagegen eine mo-
derne Inszenierungsein.

SinddenndieProbleme,dienach
derWiedereröffnungdesHauses
aufgetreten sind,nunbehoben?

Lukas:WegenderProbenzeitenhat
es im vergangenen Jahr geknirscht.
FürdasSzenischebrauchtmanZeit.
Dieses Jahr habenwirmehr Zeit be-
kommen. Zwar muss immer ein
halber Tag für Führungen freige-
haltenwerden, denanderenhalben
Tag kann man aber fürs Einrichten
nehmen. Da haben wir eine Ver-
besserung hingekriegt. Problema-
tisch ist die Gestaltung der Vorbüh-
ne. Man wusste nicht, wie das his-
torischgenauwar, insofernsiehtdie
Bühnenvorderkante ein bisschen
wieeinBretterverschlagaus.Das ist
einbisschenschade.

DieAkustikhat sich ja für
kleinereEnsemblesalsgut
erwiesen.

Lukas: Die Akustik eines Kammer-
musikensembles oder eines Or-
chesters, das vor der Bühne sitzt, ist
toll, weil offenbar die Konstruktion
mit den Podesten eine zusätzliche
Klangverstärkung gibt. Kammer-
musikalisch ist die Akustik sehr ge-
lungen.

GabesÄnderungenbeiden
Platzkategorien?

Lukas: Wir hatten sogar schon die
zweite Änderung. Wir müssen den
Besuchern sagen, dass sie in der
Mitte des Ranges eine einge-
schränkte Sicht haben. Diese Plätze
sind jetzt in einer niedrigeren Kate-
gorie,diePlätzemitvollerSichtsind
ineinerhöheren.

SinddenndieOpernaufführun-
geneinSelbstläufer?

Lukas: Letztes Jahr war ein absolu-
ter Run, man konnte sicher sein,
dass alles vollwird.Wir haben auch
Zusatzveranstaltungen gemacht.
Es ist nicht mehr so, dass auf jeden
Fall alles,wasSzenisch ist, voll ist.

Wiesieht esmitderUnterstützung
seitensderStadtBayreuthaus?
DerSonderzuschuss inHöhevon
150 000Eurowurde jaerstnach-
träglichbeschlossen.

Lukas: Seitens des Kulturamts wer-
den wir stark unterstützt. Da gibt es
ein tolles Einvernehmen. Auch sei-
tens des Stadtrats sind wir sehr
glücklichüberdieZusammenarbeit.
Für eine so intensive Spielzeit
mussten wir einen Sonderzuschuss
beantragen, der für uns eigentlich
Normalzuschuss seinmüsste. Unser
Anspruch ist, nicht nur imMai, son-
dern bis in den Juni hinein aktiv zu
werden und ein hochwertiges Pro-
gramm zu spielen. Durch die Hilfe
des Stadtrats haben wir die Mittel
bekommen, die wir nötig gehabt
haben. Ohne diese Unterstützung
könnten wir szenische Sachen wie
„Zauberflöte reloaded“ und die Ko-
operation mit den Festspielen Pots-
damSanssoucinichtmachen.

DasGespräch führteRomanKocholl

Bei der Aufführung von Luigi Cherubinis „Medea“mit demTyl-Theater aus Pilsenwird die prunkvolle Rokoko-Architektur desMarkgräflichenOpern-
hauses mit einer modernen Bühnenästhetik konfrontiert. Foto: Tyl-Theater Pilsen

MUSICA BAYREUTH

Freitag, 3. Mai, und Samstag,
4. Mai, jeweils 19.30 Uhr: Junge
deutsch-französisch-ungarische
Philharmonie im Markgräflichen
Opernhaus. Auf dem Programm
stehen Werke von Engelbert
Humperdinck (Vorspiel zu „Hän-
sel und Gretel”), Wolfgang Ama-
deus Mozart (Sinfonia Concertan-
te Es-Dur) und Antonín Dvorák

(Sinfonie Nr. 6 D-Dur). Beide Kon-
zerte sind ausverkauft.
Sonntag, 5. Mai, 18 Uhr: Festli-
che Musik für Orgel, Trompete
und Corno da Caccia mit Viktor
Lukas und Johannes Trunk in der
Stadtkirche Bayreuth mit Werken
von Johann Sebastian Bach, Jo-
hann Georg Knechtel, Jean Lang-
lais und Olivier Messiaen. red

Clemens Lukas

Er will es modern
Alan Gilbert hat an der „Elphi“ viel vor

HAMBURG

Mit einem dreiwöchigen Festival
starten die Musiker des NDR-Elb-
philharmonie-Orchesters gemein-
sam mit ihrem neuen Chefdirigen-
ten Alan Gilbert in die Saison
2019/2020. Dafür hat der Ameri-
kaner mit japanischen Wurzeln
sechs Projekte konzipiert, die mu-
sikalische Antworten auf die Frage
geben,was er bewegenwill: vonder
Tradition ausgehend zukunftswei-
sende musikalische Perspektiven
entwickeln. „Wir schlagen ein neu-
es, spannendes Kapitel unserer ge-
meinsamen Geschichte auf“, sagte
Gilbert bei der Programmvorstel-
lung in der Hamburger Elbphil-
harmonie.

Mit demOrchester hatGilbert be-
reits von 2004 bis 2015 als erster
Gastdirigent zusammengearbeitet.
Von 2009 bis 2017 war er Chefdi-
rigent der New Yorker Philharmo-
niker. „Gute Musik ist etwas, das
für alle zugänglich und für alle ver-
ständlich sein sollte. Wir wollen
nahbar sein und unsere Begeiste-
rung für das, was wir tun und was
uns so beglückt, nach außen tra-

gen und mit vielen Menschen tei-
len“, sagte Gilbert.

Bereits mit seinem Antrittskon-
zert am 6. und 7. September will
Gilbert zeigen, wohin die Reise füh-
ren wird. Auf dem Programm ste-
hen unter anderem die Erste Sin-
fonie des Hamburgers Johannes
BrahmsunddieUraufführung eines
Werks der südkoreanischen Kom-
ponistin Unsuk Chin. dpa/Foto: dpa

Alan Gilbert

Rekord-Start für „Avengers“
Noch nie in Nordamerika ist ein Film so erfolgreich gestartet

NEW YORK

Das Superheldenepos „Avengers:
Endgame“ hat in den nordameri-
kanischen und deutschen Kinos Re-
korde gebrochen: 350 Millionen
Dollar (314 Millionen Euro) spiel-
te die Disney-Produktion an ihrem
ersten Wochenende in den nord-
amerikanischen Kinos ein, wie die
Branchenseite „Hollywood Repor-
ter“ berichtete – das schaffte noch
keine Neuerscheinung.

Bisher hielt „Avengers: Infinity
War“, gestartet im April 2019, mit
258 Millionen Dollar (231 Millio-
nen Euro) den Rekord. Weltweit
brachte „Endgame“ in seinen ers-
tenTagen1,2MilliardenDollar(1,1
Milliarden Euro) ein, auch das eine
Bestmarke.

In Deutschland schaffte der Film
laut Media Control zwischen Don-
nerstag und Sonntag etwa 1,67
Millionen Besucher und erreichte
damit auf Anhieb den ersten Platz
der offiziellen deutschen Kino-
starts. Das Sciene-Fiction-Werk
legte den besten Wochenendstart
des laufenden Kinojahrs, den bes-
ten Start eines Marvel-Films und

den besten Start einer Comicver-
filmung hin, wie Media Control
mitteilt. Der Film war am Mitt-
woch angelaufen, laut Media Con-
trol sahen ihn damit bislang ins-
gesamt 2 132 735 Besucher.

Von einem bislang erreichten
Einspielergebnis von 24,32 Millio-
nen Euro sprach die Walt Disney
Company in einer Mitteilung von
Montag.Mit einemMarktanteil von
72 Prozent habe sich das Super-
heldenepos „mühelos an Platz eins
der deutschen Kinocharts“ gesetzt.
Der Marvel-Blockbuster habe nach
Umsatz das erfolgreichste Fünf-Ta-
ge-Startwochenende aller Zeiten
und das zweiterfolgreichste Start-
wochenendeallerZeitennach „Star
Wars: Das Erwachen der Macht“
gehabt.

Die Kinogänger in den USA und
Kanada begeistern sich derzeit of-
fensichtlich sehr für Superhelden
– auf dem zweiten Platz der Charts
landete dem Portal „Box OfficeMo-
jo“ zufolge der Film „Captain Mar-
vel“, in dem Hollywood-Star Brie
Larson als Kriegerin in einer inter-
galaktischen Schlacht übernatür-
liche Kräfte besitzt. Die Einnah-
men betrugen am nunmehr achten
Wochenende 8,1 Millionen Dollar
(7,3 Millionen Euro). Rang drei be-
legte der Horrorthriller „Lloronas
Fluch“mit 7,5MillionenDollar (6,7
Millionen Euro). dpa

Tony Stark/Iron Man (Robert
Downey Jr.) lässt mit „Avengers
4: Endgame“ wieder die Kino-
kassen klingeln. Foto: Marvel
Studios/Walt Disney Germany/dpa

BEI UNS IM NETZ

Waswirdaus
„Woodstock50“?
Nach der Absage des Investors wol-
len die Macher des Jubiläums-Fes-
tivals „Woodstock 50“ weiterma-
chen. In einemStatement des Festi-
val-Teams heißt es: „Auch wenn
unser Finanzpartner sich zurück-
zieht,wollenwir selbstverständlich
mit der Festivalplanung fortfah-
ren.“ Das Festival war bisher vom
16. bis 18. August geplant. Am
Montag hatte Hauptinvestor Dent-
su Aegis Network mitgeteilt, dass
das Event nahe New York abgesagt
ist. Das US-Fachmagazin „Bill-
board“ berichtete indes, dass es
nebenFinanzierungsproblemenbei
den Auftrittsgagen auch Bedenken
gab, ob der geplante Veranstal-
tungsort Watkins Glen im Norden
des Bundesstaats New York auf die
kalkulierten 100 000 Besucher
ausgerichtet sei. ImMärzhattendie
VeranstalterdasLine-upvorgestellt
und dabei Auftritte berühmter
„neuer“ Musiker, wie Jay-Z, The
KillersundMileyCyrus, imVerbund
mit Veteranen aus der Woodstock-
Zeit wie Santana, Canned Heat,
John Sebastian und Melanie ange-
kündigt. Das ursprüngliche Wood-
stock-Festival im August 1969 gilt
mit geschätzt 400 000 Besuchern
als Höhepunkt der Hippie-Bewe-
gung. dpa

Ervereinte
Hip-HopundFilm
Er gilt als einer der Wegbereiter des
„Black New Cinema“ – und er lebte
ein nur kurzes, aber intensives Le-
ben. Der Filmemacher John Sin-
gleton ist am Montag im Alter von
nur 51 Jahren an einem Schlagan-
fall verstorben. Legendär sein Re-
giedebüt „Boyz In The Hood“ mit
den Hollywood-Stars Laurence
Fishburne und Cuba Gooding Jr. –
eine nicht vor Gewaltszenen zu-
rückschreckende Hommage an das
schwarze Los Angeles, gedreht im
berühmt-berüchtigten Stadtviertel
South Central. Der Film, der 1991
in Cannes seine Europa- und bei den
Internationalen Hofer Filmtagen
seine Deutschland-Premiere feier-
te, gilt als Signature-Werk in Sa-
chen neues schwarzes Kino. Sin-
gleton war es, der nicht nur Schau-
spieler, sondern auch bekannte
Rapper in seine Werke integrierte,

so Ice Cube und Busta Rhymes. Oft
wurde Singleton für seine Filme ge-
lobt, so für das weniger brutale Dra-
ma „Poetic Justice“ mit den Musi-
kern Janet Jackson und Tupac Sha-
kur in den Hauptrollen. Doch konn-
te Singleton mit späteren Filmen –
darunter „Shaft“, eine Weiterfüh-
rung der berühmten Detektiv-Serie
aus den 1970er Jahren und eine Re-
miniszenz an die Blaxploitation-Fil-
me – nie mehr an den Erfolg seines
Erstlings anschließen. Doch eine
Fernsehserie wie das hochgelobte
und vielfach ausgezeichnete Krimi-
Action-Drama „The Wire“ wäre oh-
ne Singletons Vorleistungen nicht
möglich gewesen. Thoralf Lange/

Foto:C. Pizzello/AP/dpa

Mediatheken-Filme
absofort längerabrufbar
An diesem Mittwoch tritt der neue
Rundfunkstaatsvertrag in Kraft. In
dem neuen Vertrag wird beispiels-
weise geregelt, dass Beiträge in den
Mediatheken künftig länger abruf-
bar sein dürfen. Bislang habe nach
sieben Tagen alles gelöscht werden
müssen,dasänderesichnun. dpa

John Singleton

Diese und viele
weitere Artikel
finden sich aus-
führlich auf
unserer
Internetseite.
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Fortsetzung folgt: Eine lustigeWerwolf-Vampir-Geschichte Teil 53

M ir geht es ähnlich, ich hoffe, die van Hel-
sings lassen uns heute Abend einfach in

Frieden.“
Ben selbst lenkte sich mit einem neuen Handy-

spiel ab, das ihm Patrick empfohlen hatte.
„Ben? Kannst du bitte deine Schwester ho-

len?“, forderte ihn seine Mutter auf. „Das Essen
ist gleich fertig.“
„Gleich, nur noch eine Minute“, antwortete er

vertieft in sein Spiel. Zwei Gegner musste er noch
erledigen, dann hatte er das nächste Level er-
reicht.
„Ben Amdadeus Wolf! Sofort!“ Oh, oh, wenn sie

seinen kompletten Namen verwendete, war ihr
nicht nach Scherzen zumute. Besonders da sie
wusste, dass er seinen Zweitnamen hasste. So-
fort legte er sein Smartphone aus der Hand und
ging nach oben.
Als er vor Verenas Tür stand, drang ihm laute
Popmusik entgegen – Taylor Stift oder so

ähnlich. „Und ob du ein Mädchen
bist …“, flüsterte er kopfschüt-
telnd und drückte, ohne anzu-

klopfen, die Klinke nach
unten. Er machte sich
schon auf ein Riesen-
theater gefasst, denn
seine Schwester hasste

es, wenn er ungefragt in ihr Zimmer stürmte. Er
freute sich schon regelrecht
darauf …
… aber nichts geschah. Das lag daran, dass

Verena überhaupt nicht in ihrem Zimmer war. Der
Rollladen war oben, und ihr Fenster stand offen.
„Die van Helsings haben sie bestimmt ent-

führt!“, rief Bens Mutter panisch und tigerte ner-
vös in Verenas Zimmer auf und ab. Die komplette
Familie – na ja, bis auf Verena natürlich und
Schrödinger – hatte sich in ihrem Zimmer versam-
melt, um die nächsten Schritte zu überlegen.
Entführt war gut, Ben ging eher davon aus, dass

seine Schwester sich heimlich zu Ludwig van
Lauch rübergeschlichen hatte. Aber er wollte sie
lieber nicht verpetzen. Denn wenn sie das erfuhr –
vorausgesetzt er sah sie jemals wieder – würde
sie ihm höchstwahrscheinlich die Augen auskrat-
zen.
Je mehr er darüber nachdachte, desto mulmiger

wurde Ben, schließlich hatte sich seine Schwester
auf gefährliches Terrain begeben. Möglicherweise
hatte seine Mutter ja recht, und Verena wurde tat-
sächlich entführt und um Mitternacht oder so ge-
opfert. Eine Gänsehaut überzog seinen Körper.
Sie durften nicht länger hier herumsitzen und ab-
warten, jede Minute zählte. Vielleicht werde ich
heute doch noch zu einem Held, dachte er und
verkündete stolz seinen Plan: „Wir gehen rüber
und holen Verena da raus!“
„Wie stellst du dir das vor?“, fragte sein Vater

und schaute ihn verzweifelt an. „Was sollen wir
denn sagen? Sie werden uns sicher überwältigen,
sie sind garantiert in der Überzahl und auf alles

vorbereitet! Die warten nur darauf,
dass wir einen Fehler machen.“
„Aber Verena braucht uns“, sagte er und nahm

all seinen Mut zusammen. „Sie ist ganz allein dort
drüben! Wir sind schließlich Vampire und Werwöl-
fe, keine Angsthasen.“
„Ich habe ein ungutes Gefühl“, sagte Lydia.
Bens Vater grübelte und schien über etwas

nachzudenken. „Ben hat recht …
Angriff ist die beste Verteidigung“, murmelte Wer-
ner vor sich hin.
Bens Mutter stieß einen tiefen Seufzer aus.

„Von was redest du?“
„Lydia, hol das Kostüm deiner Großmutter“,

sagte Bens Vater entschlossen. „Das schwarze
mit den weißen Rüschen.“
„Was soll ich damit?“
„Anziehen natürlich! Wir verklei-

den uns und gehen auf diese
Halloweenparty, um Verena da
rauszuholen.“

......................................................................................................................................

Ein schneller Sport für Vierbeiner
Beim Hundesport Agility geht es um Schnelligkeit – aber es kommt auch auf andere Dinge an

A gathe rennt durch einen
Tunnel. Sie springt über
eine Hürde und läuft dann

im Slalom um einige Stäbe. Aga-
the ist acht Jahre alt, hat schwar-
zes Fell und vier Beine. Agathe ist
ein Hund. Ihre Besitzerin heißt
Conny Splitt. Gemeinsam macht
das Hund-Mensch-Team eine
Sportart. Die heißt Agility (ge-
sprochen: äidschileti). Agility ist
ein englisches Wort. Auf Deutsch
übersetzt bedeutet es in etwa
Wendigkeit, Flinkheit und Ge-
schicklichkeit. Und das be-
schreibt diese Sportart ziemlich
gut. Es geht nämlich darum, eine
Hindernis-Strecke zu durchlau-
fen, denParcours. Unddabeimuss
manwendig,geschicktundschnell
sein.

Die Hindernisse sind zum Bei-
spiel Hürden, Tunnel, Wippen
oder Slalomstangen. Sie müssen
möglichstschnell,ohneFehlerund
in der richtigen Reihenfolge ge-
nommen werden. Der Mensch
führt den Hund und gibt Kom-
mandos mit der Stimme und Zei-
chen mit der Hand. Wenn die Zu-
sammenarbeit klappt, sieht das
ziemlich beeindruckend aus.

Conny und Agathe machen seit
drei Jahren Agility. „Agathe ist
schon früher immer überall rauf-
gesprungen“, sagt Conny. „Nur
Gassi gehen reicht ihr nicht.“ Die
beiden sind Mitglied in einem
Hundesportverein in Berlin. Dort
trainieren sie jeden Mittwoch-
abend den Lauf durch den Par-
cours. Und der sieht jedes Mal an-
ders aus. Auch andere Hund-
Mensch-Teams und eine Traine-
rin sind dabei.Als Erstes muss der
Parcours aufgebaut werden. Alle
packen mit an. Die Trainerin hat
sich überlegt, wo welches der 19
Hindernisse stehen soll und gibt
Anweisungen. Kleine Aufsteller
mit Zahlen geben die Reihen-
folge vor. Bevor die Hunde dran
sind, laufen die Menschen al-
leine durch den Parcours. „Ich se-
he mir die Reihenfolge an und
überlege, wie der ideale Lauf-
weg für meinen Hund aussieht“,
sagt Conny. So weiß sie, welche
Anweisungen sie Agathe geben
muss. „Das Schönste am Agility
ist die gemeinsame Arbeit als
Team“, sagt Conny. Dann sind die
Hunde dran! Nacheinander flit-

zen sie mit ihren Menschen durch
den Parcours. Die Trainerin sieht
genau hin. Sie macht auf Fehler
aufmerksam und gibt Tipps zur
Verbesserung. „Am schwierigs-
ten sind Wippe, Reifen und Sla-

lom“, sagt Conny. Um diese Hin-
dernissezumeistern,brauchendie
meisten Hunde am längsten. Aga-
the kann das schon ziemlich gut.
Andere Hunde in der Gruppe sind
noch nicht so lange dabei. Sie las-

sen die schwierigeren Hinder-
nisse beim Lauf aus und trai-
nieren sie einzeln. Jeder Hund
kann beim Agility mitmachen. Er
sollte allerdings gesunde Gelen-
ke haben und ausgewachsen sein.

Außerdem sei es wichtig, dass der
Hund Spaß daran hat und mo-
tiviert ist, sagt die Trainerin von
Conny und Agathe. Für das
Zweierteam also genau das Rich-
tige. dpa

HINDERNISSE SELBER BAUEN

Wenn du einen Hund und Lust auf
Agility hast, kannst du die Sport-
art in vielen Hundesportvereinen
ausprobieren. Oft können Anfän-
ger in speziellen Stunden rein-
schnuppern. Auch zu Hause
kannst du einen kleinen Agility-
Parcours bauen. Alle möglichen
Gegenstände können zu Hinder-
nissen werden: Wenn du einen
Ast über zwei Getränkekisten
legst, bekommst du eine Hürde.
Für den Slalom befüllst du einige
Plastikflaschen mit Sand und
stellst sie auf. Oder du steckst
ein paar Stöcke in die Erde. Einen

Tunnel aus Stoff hast du vielleicht
sogar im Spielzimmer. Durch den
lässt du deinen Hund laufen,
wenn der nicht zu groß ist. Oder
du nimmst einen Hula-Hoop-Rei-
fen und lässt deinen Hund durch-
springen. Dabei solltest du klein
und niedrig anfangen. Schließlich
willst du nicht, dass dein Hund
sich verletzt. Wenn du dir bei
einem Hindernis unsicher bist,
frag am besten einen Erwachse-
nen. Und wenn dein Hund keine
Lust hat, darfst du ihn nicht zwin-
gen. Spaß an der Sache ist auch
für den Hund das Wichtigste. dpa

AGILITY ALS WETTBEWERB

D ie Sportart Agility kommt aus
England. Viele Hundebesit-

zer betreiben siemit ihren Hun-
den zumSpaß. Außerdemgibt es
Wettbewerbe, sogarWeltmeister-
schaften im Agility.
BeimWettbewerb starten die

Hunde in verschiedenenGröße-
Klassen. Ein kurzbeiniger Dackel
kann schließlich nicht über so ho-
he Hürden springenwie ein Schä-
ferhund. Es gibt also eine Runde
für kleine, eine fürmittelgroße
und eine für großeHunde. Die
Hindernissewerden daran ange-
passt. Um teilnehmen zu dürfen,

müssenHundemindestens 18
Monate alt sein. Ältere Hunde
laufen in der Senioren-Klasse.
Dann geht es darum, welches

Teamden Parcours in der kürzes-
ten Zeit und in der richtigen Rei-
henfolge fehlerfrei läuft. Der
Mensch darf dabei denHund und
die Hindernisse nicht anfassen.
Er darf nur seine Stimmeund sei-
ne Körperhaltung benutzen, um
denHund zu lenken. Der Hund
trägt im Parcours weder Leine
nochHalsband. Agility fördert die
harmonische Zusammenarbeit
zwischenMensch und Tier. dpa

Und hopp! Hund Agathe springt neben ihrem Frauchen Conny über eine Hürde im Ersten Gebrauchshundesportverein Zehlendorf, EGHZ. Wen-
dig, geschickt und schnell – darauf kommt es beim Agility-Training an. Foto: Lisa Ducret/dpa

Kleine Enten
unterwegs

A uf Bächen, Seen und Flüssen
kann man sie jetzt wieder

sehen: Entenküken, die sich auf
dem Wasser tummeln. Schon we-
nige Stunden nach dem Schlüpfen
verlassen die Kleinen das Nest. Sie
bleiben aber erst mal mit der En-
ten-Mama zusammen. Diese lockt
sie mit Rufen zum Wasser. Dort
machen die Küken sich aber selbst
auf die Suche nach Insekten. Die
sind in den ersten Wochen ihr
Futter. Sind die Enten größer,
fressen sie vor allem grüne Pflan-
zen im Wasser, am Ufer oder an
Land, Früchte und Samen. Aber
auch kleine Krebse und Fische,
Kaulquappen und Würmer stehen
auf ihrem Speiseplan. Foto: dpa

Salzige Soße
aus Fässern

H underte von Fässern stehen
in Reih und Glied. In denen

braut sich was zusammen: Soja-
soße. Das ist eine braune, salzige
Flüssigkeit. Mit der werden vor
allem asiatische Gerichte gewürzt.

Die Soße wird aus Sojabohnen
hergestellt. Das sind die Bohnen,
aus denen auch Tofu oder ver-
schiedene Getränke gemacht sind.

In asiatischen Ländern verfei-
nern die Menschen schon seit
Jahrhunderten ihre Gerichte mit
der würzigen Soße. Die traditio-
nelle Herstellung, bei der die Soße
in Fässern reift, dauert ziemlich
lange: mehrere Wochen, Monate
oder sogar Jahre! Weil das teuer
ist, wird Sojasoße heute häufig in
Fabriken produziert. Dort ist sie
aufgrund besonderer Verfahren
und Zusatz-Stoffe nach nur eini-
gen Tagen fertig. dpa

Wolfsburg
will den Titel

I mmer wieder der VfL Wolfs-
burg. Im Frauen-Fußball feier-

te der Verein in letzter Zeit viele
Erfolge. In der Liga stehen die
Spielerinnen jetzt kurz vor ihrer
dritten Meisterschaft hintereinan-
der. Und auch im Pokal sieht es
gut aus. Den Pokal haben die
Wolfsburgerinnen viermal hinter-
einander gewonnen. Am Mittwoch
stehen sie wieder im Finale. Dort
treffen sie auf den SC Freiburg.
Für die Spielerinnen aus Freiburg
ist es schon eine große Sache, dass
sie es ins Endspiel geschafft ha-
ben. Nun wollen sie dem VfL
Wolfsburg wenigstens einen Titel
wegschnappen. dpa

Verrückte
Bierdeckel

S ie sind eigentlich dafür da,
Tische vor Flecken zu schüt-

zen. Meist sind sie mit einer Wer-
bung bedruckt. Und viele Leute
kennen sie unter dem Namen
Bierdeckel. Dabei stellt man gar
nicht nur Bier auf sie, sondern alle
möglichen Getränke.

Die Pappdeckel sollen die Flüs-
sigkeit, die an der Außenseite von
Trinkgläsern herunterlaufen kann,
aufsaugen. Heutzutage können
die Untersetzer aber noch viel
mehr. So stecken in manchen De-
ckeln etwa Mikrochips. Über die
kann man mit seinem Smartphone
an Rätseln teilnehmen oder Spiele
spielen. Andere Deckel duften.
Man muss etwas an der Pappe des
Untersetzers rubbeln und schon
entfaltet sich ein Geruch. Das
kann zum Beispiel Apfel oder
Schokolade sein. dpa
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Unfallopfer mit
Alkohol im Blut

A 9/HORMERSDORF. Ein Unfall
beim Überholen ereignete sich am
späten Montagnachmittag auf der
A 9 in Fahrtrichtung Berlin bei Hor-
mersdorf. Ein37-jährigerMannaus
Thüringen wechselte laut Polizei
mit seinem Auto von der mittle-
ren auf die linke Spur. Aufgrund
überhöhter Geschwindigkeit ver-
lor er auf regennasser Fahrbahn die
Kontrolle. Das Auto schleuderte in
die Mittelschutzplanke, prallte
wieder zurück und traf noch ein
weiteres Fahrzeug im Fließver-
kehr. Der Fahrer des zweiten Autos
wurde leicht verletzt vom Ret-
tungsdienst in ein Krankenhaus ge-
bracht. Weil ein Atemalkoholtest
bei ihm knapp 0,8 Promille an der
Unfallstelle ergab, musste er noch
eine Blutentnahme über sich er-
gehen lassen. Wegen der Ber-
gungs- und Aufräumarbeiten kam
es kurzzeitig zu leichten Verkehrs-
behinderungen. Der Gesamtscha-
den beläuft sich auf rund 35 000
Euro. Der Unfallverursacher wur-
de wegen fahrlässiger Körperver-
letzung und Geschwindigkeitsver-
stoß und der verletzte Fahrzeug-
führer wegen der Alkoholfahrt an-
gezeigt. red

Lasterfahrer
unter Drogen

A 9/PEGNITZ. Drogentypische
Auffälligkeiten stellte eine Streife
des Gefahrguttrupps der Verkehrs-
polizeiinspektion Bayreuth bei der
Kontrolle eines 26-jährigen Berufs-
kraftfahrers auf der Rastanlage
Pegnitz fest. Ein Drogentest zeigte
ein positives Ergebnis für THC, teil-
te die Polizei mit. Die Beamten ver-
anlassten eine Blutentnahme und
untersagten dem Lastwagenfahrer
die Weiterfahrt. Es stellte sich zu-
dem heraus, dass der Mann zur
Festnahme ausgeschrieben war,
weil er in der Vergangenheit eine
Geldstrafe wegen Fahrens ohne
Fahrerlaubnis nicht bezahlt hatte.
Angesichts der drohenden Haft be-
glich er die Summe sofort. Der
Haftbefehl konnte somit abgewen-
det und derMannwieder auf freien
Fuß gesetzt werden. Für die Dro-
genfahrt muss er sich jedoch noch
verantworten. Seinen wieder er-
worbenen Führerschein wird er da-
her schon bald wieder für min-
destens einenMonat abgebenmüs-
sen. red
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Der bestmögliche Standort soll es sein
Atomares Endlager: Wolfram König, Präsident des Bundesamts für kerntechnische Entsorgungssicherheit, im Gespräch

BERLIN/BAYREUTH

Vor zwei Jahren begann in
Deutschland die Suche nach dem
Standort für ein Atommüll-End-
lager. In der Region gibt es seit-
dem Befürchtungen, die Granit-
vorkommen im Fichtelgebirge
kämen als Standort in Betracht.
Zur Standortsuche befragte der
Kurier Wolfram König. Er ist der
Präsident des Bundesamtes für
kerntechnische Entsorgungssi-
cherheit in Berlin (BfE). Die Be-
hörde wacht über das langwie-
rige Verfahren der Standortsu-
che.

Neue Atomanlagen haben die
Bürger in der Vergangenheit
häufiger zu massiven Protesten
veranlasst. Diese Erfahrungen
haben die Ministerpräsidenten
Ernst Albrecht in Niedersachsen
und Franz Josef Strauß in Bay-
ern während der 1980er Jahre
gemacht. Sie müssen es nun bes-
ser machen, als alle Politiker vor
Ihnen. Wie gehen Sie mit dem
Erfolgsdruck um?

Wolfram König: Erstens: Ich habe
kein politisches Mandat, sondern
binLeiterderAtomaufsichtmitdem
Auftrag, die gesetzlich geforderten
Sicherheitsgarantien zuprüfenund
gegebenenfalls vom Betreiber ein-
zufordern. Zweitens: Die hochge-
fährlichen Abfälle lassen sich auch
für jemanden, der immer kritisch
gegenüber der Atomenergie ein-
gestellt war, durch das Verschie-
ben in der Zeitachse, in andere Re-
gionen oder gar durch das Schlie-
ßen der Augen nicht aus der Welt
schaffen. Wir haben als Gesell-
schaft gemeinsam die Aufgabe, uns
nun endlich konsequent der siche-
ren Endlagerung zu stellen.

Die Standortsuche soll ergebnis-
offen verlaufen. Nun heißt es im
Koalitionsvertrag, den die CSU
und die Freien Wähler in Bayern
geschlossen haben, beide Partei-
en halten den Freistaat als
Standort für ein Endlager für
ungeeignet. Wie verträgt sich das
mit der Ergebnisoffenheit?

König: Das Standortauswahlgesetz
wurde mit einer breiten politi-
schen Mehrheit verabschiedet. Al-
le Bundesländer haben dem Ge-
setz im Bundesrat zugestimmt. Er-
gebnisoffen kann einVerfahren nur
dann sein, wenn es sich an fachli-
chen Kriterien orientiert und nicht
an einzelnen Interessen oder gar an
politischen Vorfestlegungen. Für
ganz Bayern gilt das Gleiche wie
für den Salzstock Gorleben in Nie-
dersachsen: Erst ein faires, ver-
gleichendes Verfahren wird die be-
lastbaren Argumente für oder
gegen eine Region und einen
Standort liefern.

Die Menschen in der Granit-Re-
gion Nordbayerns befürchten,
ihre Heimat könnte als Standort
in Betracht kommen. Wie treten
Sie dem entgegen?

König: Die Suche hat vor zwei Jah-
ren begonnen. Ein bundeseigenes
Unternehmen erhebt geologische
Daten aus ganz Deutschland und
wertet sie entlang der gesetzlich
festgelegten Kriterien aus. Erste Er-
gebnisse hat es für das kommende
Jahr angekündigt. Im nächsten
Schritt werden die nach geologi-
schen Gesichtspunkten ausge-
wählten Regionen näher unter-
sucht. Wer den Eindruck erweckt,
esgäbeschonVorfestlegungenoder
gar Ergebnisse, verfolgt offenbar
andere Interessen.

Mitte 2020 sollen in einem Zwi-
schenbericht potenziell geeignete
Teilgebiete benannt werden. Be-
fürchten Sie dann nicht einen
Aufschrei in der Bevölkerung?

König: Ich rechne zumindest mit
einer wieder gesteigerten Auf-
merksamkeit für das Thema. Und
das ist auch gut so. Denn mit dem
Abschalten der Kernkraftwerke ist
eben noch lange nicht das Kapitel
Atomausstieg in Deutschland ab-
geschlossen.

Wie viele Teilgebiete werden das
sein? Und wie groß sind diese?

König:Die Antwort darauf wird der
Berichtgeben,der fürdasJahr2020
angekündigt ist.

Welche Möglichkeiten haben
diese Regionen, die Entscheidung
der Teilgebiete zu hinterfragen
oder ihrerseits Einwände da-
gegen vorzubringen?

König: Mit dem Teilgebietsbericht
des Bundesunternehmens startet
die erste Phase der formellen Be-
teiligung. Hierzu lädt das BfE Ver-
treter aus Gebieten zu einer Fach-
konferenz ein, die weiterhin im
Topf für eine vertiefende Betrach-
tung verbleiben. Die daraus zu er-
arbeitende Stellungnahme fließt in
die weiteren Abwägungen des
Bundesunternehmens für den

nächsten Untersuchungsschritt
ein.

Haben Sie einen Plan B? Näm-
lich für den Fall, dass sich in der
Bundesrepublik nach den Maß-
gaben des Gesetzes kein Standort
für ein Endlager finden lässt?
Wird man dann die Anforderun-
gen senken müssen?

König: Deutschlands geologischer
Untergrund ist im Gegensatz zu vie-
len anderen Ländern durch eine
vielfältige Struktur gekennzeich-
net. Wir finden hier alle drei grund-
sätzlich für eine Endlagerung in-

frage kommenden Tiefengesteine –
Salz, Ton und kristallines Gestein.
Nun geht es darum, den bestmög-
lichen Standort im Vergleich zu
identifizieren. Die dann anschlie-
ßende Eignungsfrage misst sich an
den sehr strengen Anforderungen
des Atomgesetzes. Ich sehe keine
gesellschaftliche Entwicklung, die
plötzlich geringere Standards ak-
zeptiert.

Die Schweden beabsichtigen,
Atommüll unter Tage in Granit
einzulagern. Eine geologische
Barriere, wie abdichtender Ton,
fehlt. Deshalb setzten die Schwe-
den auf technische Lösungen, al-
so haltbare Behälter. Untersu-
chungen haben aber gezeigt, dass
die vorgesehenen Kupferbehälter
den Anforderungen nicht genü-
gen. Warum setzt man in
Deutschland trotzdem auch auf
technische Lösungen und behält
nur damit Granit als möglichen
Standort im Verfahren?

König: Die Gesteine weisen jeweils
unterschiedliche Vor- und Nach-
teile auf. Es gibt nicht das Gestein,
das von vornherein die günstigs-
tenEigenschaftenaufweist.Wasam
Ende für die Sicherheit ausschlag-
gebend ist, lässt sich nur in der Ge-
samtschau und erst an den kon-
kreten Standortbedingungen ein-
schließlich des konkreten Endla-
gerkonzepts bewerten.

Muss eigentlich in jedem Fall ein
Endlager in Deutschland gefunden
werden? Warum suchen Sie nicht
auch europäische Lösungen?

König: Die gesetzlichen Vorgaben
hierzu sind eindeutig. Übrigens ha-
be ich bisher nicht den Eindruck ge-
winnen können, dass Länder aus
Sicherheitserwägungen die hoch-
gefährlichen Abfälle anderer an-
nehmen, sondern weil sie daran
verdienen wollen. Gewinnerzie-
lungsabsicht ist in diesem Feld eine
denkbar schlechte Motivation. So
sprechen nicht nur ethische Grün-
de für eine Entsorgung im Inland,
statt den im Wortsinn billigen Weg
ins Ausland zu suchen.

Die Fragen stellte Udo Bartsch

ZUR PERSON

WolframKönig ist seit 2016 Prä-
sident des Bundesamtes für kern-
technische Entsorgungssicherheit
(BfE). Vorher war er von 1999 bis
2017 Präsident des Bundesam-
tes für Strahlenschutz (BfS). In
Sachsen-Anhalt war der Bauinge-
nieur von 1994 bis 1998 alsMit-
glied von Bündnis 90/Die Grünen
Staatssekretär imUmweltminis-
terium in der rot-grünen Landesre-
gierung. In diesen Jahren betrieb
er die Schließung des Endlagers
Morsleben aus Zeiten der DDR. Im

November 2014 leitete König die
Neuorganisation der atomaren
Entsorgung in Deutschland ein.
Teile des von ihm geleiteten Bun-
desamtes sowie diemit demBau
von Endlagern beauftragtenGe-
sellschaften sollten zusammen-
geführt werden, das Endlager
bauen und die Suche organisie-
ren. Die Aufsicht darüber sollte
das Bundesamt für kerntechni-
sche Entsorgungssicherheit füh-
ren. Königs Ziel waren transpa-
rente Strukturen. ub

Als Präsident des Bundesamtes für Strahlenschutz informierte Wolf-
ram König die Bundesumweltministerin Barbara Hendricks (SPD).
Unser Archivbild entstand 2014 im Atommüll-Lager Asse in Nieder-
sachsen. Foto: Jochen Lübke/dpa

Kräftige Kerle wuchten den Mistelgauer Maibaum in die Höhe
MISTELGAU: Der Brauch des Mai-
baumaufstellens hat in den letz-
ten Jahren immer mehr an Bedeu-
tunggewonnen. InvielenOrtenwird

am Vorabend des 1. Mai ein Mai-
baum aufgestellt. Die Hummel-
bauern inMistelgauhaben sich die-
se Tradition schon lange auf ihre

Fahnengeschrieben. Rund30kräf-
tige Männer packten deshalb ges-
tern Abend mit an, um den 28 Me-
ter langen Maibaum am Dorfplatz

aufzustellen. Der Gipfel wurde mit
Girlanden und einem kleinen Baum
mit Papierstreifen versehen. In der
Mitte des Stammes wurden in

schwindelerregender Höhe ein
Kranz und die Figuren einiger Be-
rufsstände durch Norbert Bursian
befestigt. Foto: Dieter Jenß

BLITZER DES TAGES

BAYREUTH. Auf seiner Internet-
seite veröffentlicht das Polizeiprä-
sidiumOberfranken eineWoche im
Voraus regelmäßig einige Stellen,
an denen geblitzt wird. Am heuti-
gen Mittwoch, 1. Mai, wird an fol-
gender Stelle die Geschwindigkeit
kontrolliert: Auf der B 289 zwi-
schen Burgkunstadt und Unterstei-
nach. red



KINO

MITTWOCH, 1. MAI

KULMBACH: CINEPLEX
(www.cineplex.de/kulmbach/)
„Asterix & Das Geheimnis des
Zaubertranks“ (13 Uhr, FSK 0).
„Willkommen im Wunder Park“
(14 Uhr, FSK 0).
„Dumbo“ (14.15 Uhr, FSK 0).
„Avengers Endgame“ (15, 17,
19.30 Uhr, FSK 12).
„Avengers Endgame (3D)“ (15,
16, 19.45 Uhr, FSK 12).
„Die Goldfische“ (18.30 Uhr,
FSK 12).
„Monsieur Claude 2“ (20.45 Uhr,
FSK 0).
PEGNITZ: REGINA-KINO
„Friedhof der Kuscheltiere“
(20 Uhr, FSK 16).

DONNERSTAG, 2. MAI

KULMBACH: CINEPLEX
(www.cineplex.de/kulmbach/)
„Avengers: Endgame (3D)“ (16,
19.15 Uhr, FSK 12).
„Avengers: Endgame“ (16.15,
19.30 Uhr, FSK 12).
„Willkommen im Wunder Park
(3D)“ (16.30 Uhr, FSK 0).
„Die Goldfische“ (17 Uhr, FSK 12).
„Lloronas Fluch“ (19.45 Uhr,
FSK 16).
„After Passion“ (20 Uhr, FSK 0).
HOLLFELD: KINTOPP
„Ein Gauner und Gentleman“
(20 Uhr, FSK 6).
PEGNITZ: REGINA-KINO
„After Passion“ (20 Uhr, FSK 0).

BÄDER

MITTWOCH, 1. MAI

Auerbach: Hallenbad, Neuhauser
Straße 1b, 16 bis 21 Uhr geöffnet.
Bad Staffelstein: Obermain Ther-
me, Am Kurpark 1, 8 bis 21 Uhr
Thermenmeer, 9 bis 21 Uhr Sau-
naland.
Obernsees: Therme, An der Ther-
me 1, 9 bis 22 Uhr Bade- und
Saunawelt.
Pegnitz: Cabriosol, Badstraße 4,
Bad 10 bis 21 Uhr.
Pottenstein: Juramar, Am Kurzen-
trum 4, 8 bis 22 Uhr geöffnet.
Weißenstadt: Siebenquell, Ther-
menallee 1, 10 bis 22 Uhr Wasser-
und Saunawelt.

DONNERSTAG, 2. MAI

Auerbach: Hallenbad, Neuhauser
Straße 1b, 16 bis 21 Uhr geöffnet.
Bad Staffelstein: Obermain Therme,
Am Kurpark 1, 8 bis 23 Uhr Ther-
menmeer, 9 bis 23 Uhr Saunaland.
Obernsees: Therme, An der Ther-
me 1, 9 bis 21 Uhr Badewelt, 9 bis
22 Uhr Saunawelt.
Pegnitz: Cabriosol, Badstraße 4,
Bad 10 bis 21 Uhr geöffnet.
Pottenstein: Juramar, Am Kurzen-
trum 4, 13 bis 21 Uhr geöffnet.
Weißenstadt: Siebenquell, Ther-
menallee 1, 10 bis 22 Uhr Wasser-
und Saunawelt.

FREIZEIT

MITTWOCH, 1. MAI

Bindlach: Feuerwehrhaus, Raiffei-
senstraße 1, Maibaumaufstellen,
13.30 Uhr, mit Schauübung.
Eckersdorf: Schule, Kneipp-Verein:
Wirbelsäulengymnastik, um 19 Uhr
und 20 Uhr, Frau Kreger.
Gefrees: Kornbacher Anger, Nordic
Walking SC/TV Gefrees, 19 Uhr.
Nemmersdorf: Dorfplatz, Mai-
baumaufstellen, 14 Uhr, Fichtelge-
birgsverein Nemmersdorf.
Weidenberg: Parkplatz der Firma
Prechtl, Industriestraße 25, Awo-
Nordic Walking Treff, 18.30 Uhr.
Witzleshofen: Feuerwehrhaus,
Frühschoppen, 9 Uhr.

DONNERSTAG, 2. MAI

Altenplos: Sportheim, Nordic Wal-
king, 18.30 Uhr, Treffen beim SCA-
Gelände, Sportclub Altenplos.

PARTEIEN/INITIATIVEN

MITTWOCH, 1. MAI

Kulmbach: Mönchshofbrauerei,
Hofer Straße, Maikundgebung,
10 Uhr, Referentin: Susanne
Ferschl, Deutscher Gewerk-
schaftsbund Region Oberfranken.
Mistelbach: TSV-Sportheim, Jahn-
straße 10, Politischer Frühschop-
pen des SPD Kreisverbandes Bay-
reuth Land, 10 Uhr.

SONSTIGES

DONNERSTAG, 2. MAI

Hummeltal: Feuerwehrgerätehaus,
Steinanger 37, Gemeinderats-
sitzung, 20 Uhr.
Bindlach: Kompostierungsanlage,
Goldkronacher Straße 34, Öff-
nungszeiten 7.30 bis 16.45 Uhr.
Mistelbach: Kompostierungsan-
lage, am Buchstein, Öffnungszei-
ten 7.30 bis 16.45 Uhr.

FESTE/KERWAS

MITTWOCH, 1. MAI

Thurnau: Putzensteiner Scheune,
Putzenstein 2, Maifest mit den
Bluespapas, 11 Uhr, Eintritt frei.

KONZERTE

DONNERSTAG, 2. MAI

Kleinlosnitz: Oberfränkisches Bau-
ernhofmuseum, 19.30 Uhr, „Was
Sie schon immer über Franken wis-
sen wollten ...“, Chanson & Bühne,
Fränkischer Theatersommer.

VEREINE

MITTWOCH, 1. MAI

Aufseß: ASV Sportgelände,
Traditionelles Saugrillen, 12 Uhr.
Heinersreuth: Feuerwehrgeräte-
haus, Cottenbacher Straße 7,
Maiwanderung von Neudrossen-
feld nach Heinersreuth, 10 Uhr,
Treffpunkt zur Bildung von Fahrge-
meinschaften, Obst- und Garten-
bauverein Heinersreuth.
Melkendorf: Sportplatz, Auen-Weg-
Wanderung, 13 Uhr, etwa zwölf Ki-
lometer, Wanderführer: Gisela und
Wolfgang Kern, Telefon 09228/
212 und Irmgard und Horst Lauter-
bach, Telefon 09221/76487, Ver-
ein Natur & Freizeit Thurnau.
Trebgast: Steinhauerplatz, Mai-
wanderung, 10 Uhr, Gartenbauver-
ein Trebgast.

DONNERSTAG, 2. MAI

Kulmbach: Gemeindehaus, Goet-
hestraße 11a, Treffen der Schlag-
anfall-Selbsthilfegruppe, 14.30
Uhr, Infos unter 09228/5902 oder
09221/6057773.

AUSSTELLUNGEN

Himmelkron: Stiftskirchenmuseum,
Klosterberg 8, Stephan Klenner-
Otto „Lebens-Blätter“, Sonntag
13.30 bis 16.30 Uhr, Radierungen.
Kulmbach: Sparkasse Kulmbach-
Kronach, Fritz-Hornschuch-Straße
10, Monika Ortmann „Have a
nice stretching“, Montag, Diens-
tag und Freitag 8.30 bis 17 Uhr,
Mittwoch 8.30 bis 12.30 Uhr,
Donnerstag 8.30 bis 18 Uhr,
Skulpturen aus Nylon, Kunst-
verein Kulmbach.

Speinshart: Kloster, „100 Jahre
Geschichte im Spiegel einer Fami-
lie“, Sonn- und Feiertage 13.30
bis 17 Uhr, Ausstellung über die
deutsch-jüdisch-tschechische Fa-
milie Schalek (bis 5. Mai).
Waischenfeld: Burggalerie, Schloss-
berg 22, „Verborgene Talente –
Nachwuchskünstler“, Samstag und
Sonntag 11 bis 16 Uhr, 1. Stock,
Eintritt frei, Förderverein Kunstforum
Waischenfeld.

MITTWOCH, 1. MAI

Hollfeld: Altes Forstamt, Salvator-
straße 8, Nadja Lang „Vogelstim-
mung“, 14 bis 17 Uhr, Vogelstu-
dien in Schwarzweiß.

MUSEEN/FÜHRUNGEN

Bischofsgrün: Industrie- und Glas-
museum, Hauptstr. 17a, Öffnungs-
zeiten, Sonntag 11 bis 16 Uhr.
Creußen: Krügemuseum, Am
Rennsteig 8, Öffnungszeiten, Mitt-
woch, Samstag, Sonntag 10 bis
12 Uhr und 14 bis 17 Uhr, Anmel-
dung zur Führung: 09270/5805.
Eckersdorf: Gartenkunst-Museum
Schloss Fantaisie, Bamberger
Straße 3, Öffnungszeiten, Diens-
tag bis Sonntag 9 bis 18 Uhr.
Goldkronach: Goldbergbaumu-
seum, Bayreuther Straße 21, Öff-
nungszeiten, Sonn- und Feiertage
13 bis 17 Uhr, Gruppen auch unter
der Woche auf Anfrage in der
Touristinfo Goldkronach.
Hummeltal: Museum Hummelstu-
be, Bayreuther Straße 42, Öff-
nungszeiten, Mittwoch und Sonn-
tag 14 bis 17 Uhr.
Kulmbach: Landschaftsmuseum
Obermain auf der Plassenburg,
täglich von 9 bis 18 Uhr geöffnet.
Kulmbach: Deutsches Zinnfiguren-
museum Plassenburg, Festungs-
berg 26, Öffnungszeiten, täglich
von 9 bis 18 Uhr.

Kulmbach: Bayerisches Brauerei-
und Bäckereimuseum, Hofer
Straße 20, Öffnungszeiten, Diens-
tag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr,
Führungen unter Telefon 09221/
80514.
Mehlmeisel: Waldhaus, Öffnungs-
zeiten, täglich 10 bis 16 Uhr,
14 Uhr Fütterung der Tiere.
Neuenmarkt: Deutsches Dampf-
lokomotiv-Museum, Birkenstraße
5, Öffnungszeiten, Dienstag bis
Sonntag 10 bis 17 Uhr.
Plech: Deutsches Kameramuseum,
Schulstraße 8, Öffnungszeiten,
Sonntag 11 bis 17 Uhr, Infos unter
www.kameramuseum.de.
Pottenstein: Teufelshöhle, Forch-
heimer Straße 1, Öffnungszeiten,
täglich 9 bis 17 Uhr.
Pottenstein: Burg, Burgstraße 13,
Öffnungszeiten, Mittwoch bis
Sonntag 10 bis 17 Uhr (Einlassen-
de 16.30 Uhr) und an Feiertagen,
für Gruppen auch Sonderführungen
nach Voranmeldung möglich in
deutscher oder englischer Sprache
www.BurgPottenstein.de.
Sanspareil: Burg Zwernitz, San-
spareil 29, Öffnungszeiten, Diens-
tag bis Sonntag 9 bis 18 Uhr.
Tüchersfeld: Fränkische-Schweiz-
Museum, Am Museum 5, Öffnungs-
zeiten, Dienstag bis Sonntag 10 bis
17 Uhr, Gruppen nach Anmeldung
unter Telefon 09242/1640.
Warmensteinach: Fichtelgebirgs-
Glasmuseum im Freizeithaus,
Oberwarmensteinacher Straße
420, Öffnungszeiten, Mittwoch 15
bis 17 Uhr und nach Vereinbarung,
Infos unter Telefon 09277/1401.
Warmensteinach: Freilandmu-
seum Grassemann, Öffnungszei-
ten, Mittwoch bis Sonntag 11 bis
16 Uhr.

MITTWOCH, 1. MAI

Eckersdorf: Gartenkunst-Museum
Schloss Fantaisie, Bamberger
Straße 3, „Die Fantaisie – ein
verkanntes Juwel“, 14 Uhr, Treff-
punkt: an der Museumskasse,
Spaziergang durch Schloss und
Park mit Kerstin Herzberger,
Anmeldung erforderlich unter
Telefon 0921/73140011
(Di. bis So.) Schloss- und Garten-
verwaltung Bayreuth-Eremitage.
Speinshart: Barbaraberg,
„Geowanderung zum Barbarab-
erg“, 14 Uhr, Treffpunkt: Parkplatz
im kleinen Klosterhof, Führung
vom Klosterdorf zum Barbaraberg
mit Geoparkranger Kurt Pongratz,
Dauer rund drei Stunden, weitere
Informationen unter Telefon
09602/9398166 oder www.geo-
park-bayern.de.

WIR GRATULIEREN

MITTWOCH, 1. MAI

Ahorntal: Erika Ruckriegel, Chris-
tanz 9, zum 79. Geburtstag.
Bischofsgrün: Heinrich Judas, Birn-
stengel 62, zum 93. Geburtstag.
Creußen: Karl Weih, zum 93. Ge-
burtstag.
Eckersdorf: Hans Otto Arnhold,
Donndorf, Bamberger Straße 19,
zum 70. Geburtstag.

DONNERSTAG, 2. MAI

Glashütten: Kunigunda Lorenz,
Altenhimmelstraße 28, zum 75.
Geburtstag.
Waischenfeld: Burkhardt Steffel,
Doos 17, zum 72. Geburtstag. Ja-
kob Spessert, Löhlitz 21a, zum
82. Geburtstag.

GESCHÄFTSWELT

Spende für Spezialfunkgerät der Feuerwehr
MISTELGAU: Für ein Spezialfunk-
gerät, das in explosionsgefährde-
ten Fertigungsbereichen des
Hartmetallwerkes Kennametal im
WerkMistelgau zum Einsatz kom-
menkönnte,hatdasUnternehmen

der Stützpunktfeuerwehr Mistel-
gau3000Euro gespendet.Werks-
leiter Bernhard Boese (Dritter von
rechts) sagte, das Hartmetall-
werk sei mit seinem Brandschutz-
konzept auf dem neuesten Stand

und wolle mit der Spende die örtli-
cheWehr fürmöglicheEinsätze im
Unternehmen unterstützen. Im
Bild von links Heinz Bauer, Leiter
Technischer Service, Stefan
Sponsel, zuständig für Arbeitssi-

cherheit, Kommandant Sebastian
Amschler und von rechts Vorsit-
zender Matthias Rühr sowie stell-
vertretender Kommandant Marc
Pointinger mit dem neuen Funk-
gerät. Foto:Dieter Jenß

KURZ NOTIERT

BAYREUTH
Kreisausschuss: Eine Sitzung des
Kreisausschusses Bayreuth findet
am Dienstag, 7. Mai, um 9 Uhr im
Landratsamt statt. Aus der Ta-
gesordnung: Gesundheitsregion
Plus – Sachstandsbericht; kultu-
relle Zuschüsse 2019; Öffentli-

cher Personennahverkehr – kin-
derfreundlicher Landkreis, Busta-
rife für Schüler. red

GOLDKRONACH
Geopark: Bei einer Führung des
Geoparks Bayern-Böhmen erläu-
tert Geoparkrangerin Annette

Taubenreuther auf einer Wande-
rung über Teile des Humboldt-
weges am Sonntag, 5. Mai, das
Wirken des jungen Oberberg-
meisters Alexander von Hum-
boldt in Goldkronach. Treffpunkt
ist um 13 Uhr am Infohaus zu den
Besucherbergwerken, Zufahrt

über Brandholz. Dauer rund drei
Stunden, Gebühr vier Euro. Wei-
tere Informationen bei der Ge-
schäftsstelle des Geoparks Bay-
ern-Böhmen unter Telefon
0 96 02/9 39 81 66 oder im Inter-
net unter www.geopark-bay-
ern.de. red

INFO

So erreichen Sie uns:
Veranstaltungs-Service Bayreuth
Theodor-Schmidt-Straße 17
95448 Bayreuth
Telefon: 0921 294-164
Fax: 0921 294-180
E-Mail: sekland@
nordbayerischer-kurier.de

Wir freuen uns, wenn Sie uns
Ihre Veranstaltungen spätestens
drei Werktage vor dem jeweiligen
Termin melden, und wir werden
auch versuchen, diese anzu-
kündigen.



Wo Katz’ und Has’ sich gute Nacht sagen
Autorin Hermien Stellmacher aus Püttlach veröffentlicht im Mai ihren neuen Roman

PÜTTLACH
Von Benedikt Scherm

I n Püttlach leben seltsame
Kerlchen. Moritz Moppelpo
zum Beispiel, ein Häschen.
Oder Kater Zazou. Sie leben

bei Hermien Stellmacher, der be-
kannten Autorin. Den Kater gibt es
wirklich, das Häschen entstammt
ihren zahlreichen Kinderbüchern.
Und bald kommt von dort auch
„Eine Katze im Lavendelfeld“. So
heißt ihr neuer Roman.

Heute schreibt Stellmacher vor
allem Romane für Erwachsene,
doch angefangen hat sie als Illus-
tratorin für Kinderbücher. Aufge-
wachsen in Amsterdam bekam sie
das Zeichnen schon in jungen Jah-
ren von ihrem Großvater beige-
bracht. 1974 erhielt ihr Vater, ein
Sozialtherapeut, ein Jobangebot
aus Naila, und so zog die Familie
aus den Niederlanden in den Fran-
kenwald. Für die damals 15-Jähri-
ge nicht einfach, doch im Nach-
hinein hat sie die Entscheidung
nicht bereut. Ein Grund: die viel-
fältige deutsche Sprache. „Meine
Mutter hat immer gesagt: ‚Ich hof-
fe, dass du mal einen deutschen
Freund hast, damit du deutsche
Liebesbriefe bekommst‘“, sagt
Stellmacher. Bevor sie mit der
Sprache ihr Geld verdienen sollte,
studierte sie Grafikdesign in Würz-
burg und begann ab den 1990er
Jahren als Illustratorin für Kinder-
bücher zu arbeiten.

Irgendwann wurden ihr die Tex-
te, die sie illustrieren sollte, zu
langweilig und sie fasste den Ent-
schluss, es besser zu machen. Ge-
klappt hat das ganz gut, über 60Bü-
cher hat sie inzwischen veröffent-
licht. Ihr bekanntestes Werk ist die
Reihe um den kleinen Hasen

„Moritz Moppelpo“, der durch die
Bücher lernt, ohne Windeln zu-
rechtzukommen, alleine einzu-
schlafen und seine Zähne zu put-
zen. Die Pappbücher für Kinder ab
18 Monaten sind in viele Sprachen
übersetzt worden, dazu zählen
Chinesisch, Katalanisch und Ser-
bokroatisch. Warum ausgerechnet
diese Reihe mit Verkaufszahlen im
sechsstelligen Bereich „läuft wie
geschnitten Brot“, weiß Stell-
macher selber nicht: „Es trifft einen
Nerv, und ich habe keine Ahnung
welchen.“ Auf Amazon überbieten
sich die Rezensionen begeisterter
Eltern, aufFacebookhatdieMoritz-
Moppelpo-Seite fast 2000 Likes.

Nicht nur für die ganz Kleinen
schreibt die 59-Jährige, auch Kin-
derkrimis und Jugendromane zäh-
len zu ihrer Bibliografie. Kinder hat
sie selber keine. Denn Stellmacher
hat es gerne ruhig. Doch „das Kind
in mir ist durchaus noch abrufbar“,
sagt sie und lacht. Irgendwann
wurden ihr die Vorgaben im Kin-
der- und Jugendbuchbereich zu
viel, schon ein Kuss schränkt bei-
spielsweise die Altersspanne ein,
für die der Verlag das Buch anbie-
ten kann. Sie wollte endlich „ohne
Handbremse schreiben“. Seit 2012
veröffentlicht sie deswegen Roma-
ne für Erwachsene. „Teilweise
wechselhaft“ und der Nachfolger
„Überwiegend fabelhaft“ spielen in
der Fränkischen Schweiz. Hier hat
sie eigene Erfahrungen vom Um-
zug aus Amsterdam nach Franken
mit einfließen lassen.

Wie entsteht ein Buch bei Her-
mien Stellmacher? Zuerst braucht
sie eine Idee, meistens komme ihr
der Schluss zuerst. Im Wohnzim-
mer liegt immer ein Schreibblock
parat. Später schreibt sie alles in
eine „Hamsterdatei“ auf ihrem

MacBook, bevor sie eine Drama-
turgie entwickelt. Das passiert qua-
si am Reißbrett, in ihrem Arbeits-
zimmer hängt ein großer Szenen-
plan für die Handlung, an dem sich
einzelne kleineZettel befinden.Auf
manchen steht „Plot-Point 1“ oder
„Pinch-Point 2“, das sind die Punk-
te, an denen sich die Handlung
wendet oder einen weiteren Kniff
bekommt. Jeder neue Einfall, sei es
ein „Zeitungsartikel oder ein ko-
misches Wort“, wird in der Datei
abgetippt, bis sich aus vielen Ein-
zelteilen eine Einheit entwickelt.
Trotz der Struktur ist Platz für

Überraschungen: „Ich plane nor-
malerweise viel, aber im aktuellen
Buchkommt inder erstenSzene ein
Makler vor, den ich so nicht einge-
plant hatte. Der Mann hat ein sol-
ches Eigenleben, dass der mein
übernächstes Buch bestimmen
wird.“ Nachdem die bisherigen Ro-
mane oft zur seichteren Unterhal-
tungsliteratur zählen, arbeitet sie
gerade an einem ernsteren Thema.
Worum es geht, möchte sie geheim
halten, doch der Verlag sei vom Ex-
posé begeistert gewesen.

Am besten könne sie arbeiten,
wenn sie tagelang nirgendwo hin-

müsse. „Da bin ich auch sehr un-
sozial in der Zeit“, sagt Stellmacher
und lacht. Ansonsten sei sie ein
kommunikativer Mensch,
schwärmt von Abenden in Bolo-
gna, denMenschen in England und
in der Provence. Ihr aktueller Ro-
man „Eine Katze im Lavendelfeld“,
der am 13. Mai erscheint, spielt in
jener Region im Südosten Frank-
reichs: „Ich wollte immer mal ein
Buch in dieser Landschaft spielen
lassen, die ich sehr liebe und die
viele schräge Leute hat.“ Trotz der
Katze im Titel geht es im Buch sel-
ber wenig um die Vierbeiner, die
Namenswahl sei eine Entschei-
dung ihres Verlags Suhrkamp/
Insel. In anderen Büchern spielen
KatzeneinegrößereRolle, sogarein
Katzenlexikon hat sie mit ihrem
Mann Joachim Schultz schon ver-
öffentlicht. Die Faszination für die
Tiere liege in deren Eigenheiten
und teilweise skurrilem Verhalten.
Auch Zazou dürfte seinen Teil da-
zu beitragen, der Kater lebt seit
Jahren im Püttlacher Autorenhaus-
halt und ist Stellmachers „Ghost-
writer“, wie sie sagt.

UndZeichnen?Dasmache siegar
nicht mehr, nur mittwochs, wenn
sie an der FOS in Bayreuth Gestal-
tung unterrichtet, ist sie noch ak-
tiv. Der Unterricht sei sehr prak-
tisch, mit Frontalunterricht habe
das wenig zu tun. Doch nach einem
ganzenTagSchule ist sie froh,wenn
sie wieder im ruhigen Püttlach ist.

INFO: Am13. Mai erscheint „Die
Katze im Lavendelfeld“
von Hermien Stellmacher im
Suhrkamp/Insel Verlag. Am 3.
Mai liest sie daraus um 18.30
Uhr in der Buchhandlung Breuer
& Sohn in Bayreuth, Luitpold-
platz 9.

Was steht im neuen Buch? Hermien Stellmacher an ihrem Arbeits-
platz. Foto: Benedikt Scherm

KURZ NOTIERT

ALTENPLOS
SCA: Die Mitgliederversammlung
des Sportclubs findet am Freitag,
3. Mai, um 19.30 Uhr im Sport-
heim statt. red

BINDLACH
Gemeinderat:DerGemeinderat tagt
am Montag, 6. Mai, ab 19 Uhr im
Rathaus. Aus der Tagesordnung:
Seniorenwohnanlage an der Bad
Bernecker Straße – Vorstellung des
Projektes; Bebauungsplan „Braue-
reihof“; Haushaltssatzung und
Haushaltsplan 2019. red

BISCHOFSGRÜN
Naturpark Fichtelgebirge: Am
Samstag, 4. Mai, bietet Frieda
Frosch von15bis 19Uhr einenKurs
„Kochen mit Kräutern“ an; Treff-
punkt: Brunnbergstraße 2. Die Ge-
bühr beträgt 25 Euro. Anmeldung
nötig: 0 92 76/92 67 04. red

Maibaum: Der Stammtisch Sieben-
stern trifft sich zum Maibaumauf-
stellen am heutigen 1. Mai um 14
Uhr am Marktplatz. Für Unterhal-
tung sorgt die Fichtelgebirgskapel-
le Ebnath. red

WEIDENBERG
Familienchor: Die Kantorin der
evangelischen Gemeinde lädt ein
zum Mitsingen im Familienchor-
Projekt, an dessen Ende die Auf-
führung des Musicals „Der verlo-
rene Sohn“ steht. Mitsingen kön-
nen alle Kinder von sechs bis zwölf
Jahren sowie deren Eltern/Begleit-
personen. Die Proben finden frei-
tags ab 17 Uhr im Gemeindehaus
statt. Anmeldung bei Christine
Hammer, 0 92 78/ 9 82 38. red

Der VdK-Ortsverband lädt zur Fa-
milienfeier zum Muttertag ein.
Termin ist am Samstag, 4. Mai, ab
14 Uhr im Gasthaus Kaiser in
Untersteinach. Die Gäste verbrin-
gen einen gemütlichen Nachmit-
tag bei Kaffee und Kuchen und klei-
nen Anekdoten. red



An den Hebesätzen wird es hängen
Bindlach kommt ohne Neuverschuldung aus und investiert 9,5 Millionen Euro
BINDLACH
VonEricWaha

Das hohe Niveau bleibt: Bindlach
investiert weiter. Nach 9,1 Millio-
nen Euro, die im vergangenen Jahr
an Investitionen eingeplant waren,
sindes imHaushalt des Jahres2019
gleich 9,5 Millionen Euro. Investi-
tionen, die Bindlach ohne Netto-
neuverschuldung schultern will.
Allerdings zeichnet sich nach der
Vorberatung des Haushalts am
Montagabend ab: Es könnte an die
Hebesätze rangehen. Denn da liegt
Bindlach landkreisweit günstig.

Der Haushalt für das Jahr 2019,
den Bürgermeister Gerald Kolb
(WG) dem Gemeinderat zur Bera-
tung vorlegt, hat ein Gesamtvolu-
men von 25,8 Millionen Euro. Kolb
nennt das Zahlenwerk „sehr an-
spruchsvoll“. Gerade mit Blick auf
die geplanten Projekte, die zu
stemmen sind. Allein für das The-
ma Brandschutz sind 1,1 Millionen
Euro vorgesehen: Einen ersten Teil
für den Neubau des Feuerwehr-
hauses der Bindlacher Wehr mit
rund 400 000 Euro, die gleiche
Summe für Planungs- und Baukos-
ten für das Feuerwehrhaus in Ha-
selhof, der Rest für die anstehen-
den Projekte in Benk und in Rams-
enthal. Und rund 850 000 Euro
wird der Bau des neuen Kreisver-
kehrs in der Leuschnitzstraße kos-
ten, der gerade für Verkehrsbehin-
derungen auf den Umleitungsstre-
cken sorgt.

Was die Bindlacher schon lange
vor sich herschieben, soll in dem
Jahr ebenfalls angepackt werden:
die Umgestaltung in der Ortsmitte.
Er gehe davon aus, sagt Kolb, dass
die Häuser in der Bad Bernecker

Straße 2 und Bayreuther Straße 1
und 3 „heuer noch abgerissen wer-
den“. Für Planung auf dem Braue-
rei-Gelände und Abriss der Häuser
stehen laut Kolb allein 310 000
Euro zur Verfügung.

Wie der Kämmerer Roland Ler-
nersagt,mussdieGemeindebeiden
Ausgaben allein rund 2,6Millionen
Euro für Personalkosten aufwen-
den. Bei der Kreisumlage, die sich
auf rund 2,7 Millionen Euro er-
höht, müsse die Gemeinde etwa
230 000 Euro mehr überweisen.
Auch die gemeindliche Beteiligung
an der Finanzierung der Kinderta-
gesstätten steigt auf deutlich über
eine Million Euro. Was Kolb in sei-
ner Haushaltsrede anspricht, greift
schließlich der Ortssprecher Bernd
Hofmann auf. Für Kolb ist klar:
Bindlach liege mit den Hebesätzen
für die Grundsteuer A und B (300
Prozent) sowie für die Gewerbe-
steuer (320) landkreisweit günstig,

man habe „die Bürger mit Mehrbe-
lastungen aus Steuererhöhungen
jahrelang verschonen“ können.
Doch angesichts der unterschiedli-
chen Großprojekte, die Darlehens-
aufnahmen schon im kommenden
Jahr nötigmachenwerden, schlage

er, sagt Kolb, eine Anhebung der
dreiHebesätze auf 350Prozent vor.
Daran werde die Genehmigung des
nächstenHaushalts hängen.

Ob man denn angesichts der gu-
ten Einnahmesituation tatsächlich
bei der Gewerbesteuer an der Ge-

bührenschraube drehen müsse,
fragt Bernd Hofmann. Günstige
Hebesätze „sind doch eher Grund
fürUnternehmen,nachBindlachzu
kommen“, sagt er. Für Geduld ist
auch der dritte Bürgermeister Wer-
ner Hereth (SPD): Dass das Land-
ratsamt jedes Jahr eine Erhöhung
der Hebesätze in die Genehmigung
des Haushalts schreibt, „ist ver-
kraftbar“. Eher gegen eine Erhö-
hung ist auch der WG-Fraktions-
vorsitzende Neithard Prell. Man
müsse ja nicht „imVoraus ran“, sagt
Prell. Während die Mehrbelastung
bei der Grundsteuer noch über-
schaubar sei, müsse der Gemein-
derat ein „präziseres Bild“ bei der
Gewerbesteuer bekommen, sagt
der CSU-Fraktionsvorsitzende
Berthold Just - und fordert für die
Fraktionen einige Vergleichswerte
von Unternehmen, die Gewerbe-
steuer zahlen. Verabschiedet wird
derHaushalt amMontag.

„Die Bürger wurden
mit Mehrbelastungen
aus Steuererhöhungen
jahrelang verschont.“

Gerald Kolb
Bürgermeister

SANFTES DREHEN AN DEN STELLSCHRAUBEN
Die Gemeinderäte drehen in der
Beratung eher sanft an den Stell-
schrauben: Jürgen Masel (SPD)
etwa bittet darum, bei Deps das
Thema Hochwasserschutz – hier
stehen insgesamt für Bindlach
320 000 Euro im Haushalt – im
Auge zu behalten. Dort habe sich
nach dem Bau der Photovoltaik-
Anlage nichts in Richtung des ge-
planten Hanggrabens getan, was
bei Starkregen zu heftigen Über-
flutungen in benachbarten Berei-
chen führe. „Das passiert sicher
zwei Mal im Jahr in Deps“, bestä-
tigt Holger Maisel (ÜWG). Die SPD-
Fraktionsvorsitzende Xenia Keil
bezweifelt, dass die eingeplanten

50 000 Euro für die Sanierung in
der Pizzeria in der Bärenhalle aus-
reichen werden. Man habe da bis-
lang einen Kostenvoranschlag in
Höhe von rund 35000 Euro für die
Geräte, sagt Florian Dörfler aus
der Verwaltung. „Kommt drauf an,
was man sonst noch machen will.“
Eine Anregung von Masel greift

auch Udo Lindlein (CSW) auf: Man
solle nach Möglichkeit für Asphal-
tierungsmaßnahmen „freie Mittel
hernehmen“ – auch für Straßen,
die noch nicht ganz oben auf der
Prioritätenliste stünden. Also „lie-
ber was machen, bevor die Stra-
ßen richtig schlecht werden“,
empfiehlt Lindlein. Das habe man

„individuell in den vergangenen
Jahren schon so gemacht“, sagt
Kolb. Bedenken meldet der CSU-
Fraktionsvorsitzende Berthold Just
beim Kanal- und Straßenprojekt
Rosenstraße an: 1,44 Millionen
Euro stehen im Plan, „ob das auch
ausgegeben werden kann“ sei
fraglich, sagt Just. Schließlich be-
ginne jetzt schon der Mai.
In der nächsten Sitzung, die

schon am Montag stattfindet, wer-
de der Gemeinderat über die Aus-
schreibungsergebnisse beraten,
sagt Verwaltungsleiter Karl-Heinz
Maisel. Der in der Sitzung keine
nennenswerte Erhöhung des Ge-
samtetats notiert, wie er sagt. wah

Treffen der Schotter-Legenden
Walter Röhrl kommt – Dieter Pinzer bringt Teilnehmer der Olympia-Rallye von 1972 zusammen

BAYREUTH/FICHTELBERG
VonEricWaha

Für den einen war es der Durch-
bruchfüreinegroßeKarriere.Für
die anderen ein irres Spektakel
zum Zuschauen, das heute kaum
mehr denkbar wäre. Zumindest
in Deutschland nicht. Dieter Pin-
zer lässt das jetzt wieder aufle-
ben – mit einigen der Helden von
damals: ein Treffen von Teilneh-
mern der Olympia-Rallye von
1972, das unter anderem Harald
DemuthundWalter Röhrlwieder
an die längste der über 60 Wer-
tungsprüfungen von einst brin-
genwird.

Das Wetter muss ekelhaft gewesen
sein. Regen, Sturm. Unwetterartig.
Deshalb hat Dieter Pinzer, damals
zarte 19 Jahre, auch erst einmal gar
nichts von dem gesehen, was
eigentlich seine Leidenschaft war.
Irgendwo im Wald bei Sophiental
Richtung Warmensteinach hat er
im August 1972 gehockt und ge-
wartet. Gewartet auf den Rallye-
Tross,dernichtkommensollte.„Die
haben die Strecke verkürzt.Wir ha-
ben sie nur gehört, aber nicht ge-
sehen“, sagt Dieter Pinzer (67)
heute mit einem Grinsen im Ge-
sprächmitunsererZeitung.Von13.
bis 19. August jagten über 300 Fah-
rer von Kiel aus über die 3400 Ki-
lometer lange Strecke durch
Deutschland. Das Ziel: die BMW-
Werke in München. Am 17. August
sollte die 48. Wertungsprüfung
ausgefochten werden. Mit Start in
Fichtelberg. „Die längste Prüfung,
außer denen am Nürburg- und am
Hockenheimring“, sagt Pinzer. „48
Kilometer waren geplant, 41 Kilo-
meter sind sie schließlich gefah-
ren.“

DenGeist derRallye auch
hier aufleben lassen

Seit Jahren, sagt Pinzer, hätte man
in Rallye-Kreisen immer wieder
darübergesprochen,dassmandoch
endlich mal ein Treffen hier in der
Region machen müsse. Dass man
den Geist der Rallye wieder aufle-
ben lassen müsse. Bei einem Tref-
fen im Raum Hamburg im vergan-

genen Jahr mit einer überschauba-
ren Beteiligung von einer Handvoll
Enthusiasten habe er dann verspro-
chen: „Ich mache das im kommen-
den Jahr bei uns.“ Ein gutes Jahr
hat er jetzt geplant und wird ab
Donnerstag rund 25 Rallye-Fahrer
und Begleiter in der Region ver-
sammeln, die amFreitagum10Uhr
in Fichtelberg ab dem Wander-
parkplatz kurz vor der Ortseinfahrt
nach Fichtelberg beim Forsthaus
Grünstein auch Teile der ehemali-
gen Strecke unter die Räder neh-
men werden. Nicht mit spritzen-
dem Schotter, nicht im Drift. Ganz
zivil, mit Tempo 30 wird es über
Waldwege und Forststraßen ge-
hen, über die sie damals fast geflo-
gen sind. Fuß vomGaswar die Vor-
gabe des Landratsamts, „war alles
ein Mords-Schreibaufwand, aber
am Schluss haben wir es durchge-
boxt“, sagt Pinzer, der nachderRal-
lye selbst auch international ge-

fahren und viel quer und schmutzig
unterwegs gewesen ist, wie er sagt.

„Wir besuchen bei dem Treffen
einige historische Orte“, sagt er.
Orte, an denen einer auf der größ-
ten derartigen Rallye-Veranstal-
tung in DeutschlandGeschichte ge-
schrieben hat: seine eigene Ge-
schichte – Walter Röhrl. Röhrl, der
damalsmiteinemFordCapriRSmit
der Startnummer 23 unterwegs
war, mischte die Konkurrenz auf,
kam aber wegen eines Motorscha-
dens nicht ins Ziel. Dafür wird er –
wieweitereRallye-Heldenvoneinst
– bei dem von Pinzer und Harald
Demuth organisierten Treffen rund
um die WP 48 mit dabei sein. Al-
lerdings nicht mit dem gelb-blauen
Capri von damals, dafür ist der
nachgebaute Warmbold-BMW mit
am Start. „Vielleicht bringt Horst
Linn seinen originalen Skoda von
damalsmit zumTreffen.“

Dieter Pinzer organisiert ein Treffen der Rallye-Legenden: Unter an-
derem kommt Walter Röhrl zur Wertungsprüfung 48 der Olympia-Ral-
lye aus dem Jahr 1972. Die Rallye hatte für ihn den Durchbruch be-
deutet. Foto: Eric Waha

Da war er – und schnell wieder weiter: Walter Röhrl bei der WP 48 auf Schotter unterwegs mit seinem Ford Capri R. S. mit der Startnummer 23.
Das Ziel hat er wegen eines Motorschadens nicht erreicht. Nach zahlreichen Wertungssiegen schied er aus. Foto: Archiv/W. Mester

AUS DEM GEMEINDERAT

GLASHÜTTEN
Wappensatzung: Einstimmig be-
schloss der Gemeinderat auf Vor-
schlag von Bürgermeister Werner
Kaniewski, die aus dem Jahr 1996
stammende Satzung über die Ver-
wendung des Wappens der Ge-
meinde auf den aktuellen Stand zu
bringen. Die seitdem amtlich fest-
gestellte Wappenbeschreibung
lautet: „Unter von Silber und
Schwarz geviertem Schildhaupt
gespalten von Silber und Rot; vor-
ne ein nach links gewendetes stei-
gendes, rotes Einhorn, hinten eine
silberneZinnenmauer“.Geregelt ist
in der Satzung unter anderen, dass
jede Verwendung des Gemeinde-
wappens durch Dritte der Zustim-
mung durch die Gemeinde bedarf.

Hundehaltungssatzung: Die aus
dem Jahr 2010 stammende Hun-
dehaltungs-Verordnung wurde vor
allemmit dem Zusatz ergänzt, dass
deren Zuständigkeit sich „auf das
gesamte Gemeindegebiet er-
streckt“. Einstimmig wurde die
Verordnung über das freie Umher-
laufen von großen Hunden und
Kampfhunden neu erlassen.

Kleineinleiter: Über Jahre hinweg,
so Bürgermeister Werner Kaniew-
ski, durften die beiden Anwesen im
Altenhimmel eine kleine Abwas-
serabgabe für Kleineinleiter auf-
grund einer Satzung der Gemein-
de entrichten. Inzwischen haben
beide Anwesen im Altenhimmel
ihre eigenenKleinkläranlagennach
den Richtlinien für Zuwendungen
zu Kleinkläranlagen nachgerüstet
und mit einer vollbiologischen
Nachklärstufe ausgebaut. Die Sat-
zung wurde deshalb aufgehoben.

Plakatierung:DieVerordnungüber
Anschläge und Plakatierungen
stammt aus dem Jahr 2006. Die
Vorschrift über Werbeplakatsäu-
len wurde jetzt auf einstimmigen
Beschluss des Gemeinderats er-
gänzt durch Wahlplakatständer.

Zaun: Die Erneuerung der Zäune
um die Schulsportanlage wird fort-
gesetzt. Beim Rasenspielfeld wur-
de bereits der Zaun auf der West-
und der Südseite erneuert. Einer
Sanierung bedarf er auch auf der
Nord- und Osthälfte. Ebenso ist
beim Hartplatz der Zaun kaputt. Es
ist daher beabsichtigt, diese Zäune
zu erneuern. Die Abwicklung ist im
Haushalt darstellbar. dj

Landrat wehrt sich
Kreisumlage und Wasser Themen der CSU

RAMSENTHAL

Landrat Hermann Hübner hat sich
erneut gegen Vorwürfe gewehrt,
dieKreisumlage sei zuhoch. Bei der
Jahresversammlung des CSU-Orts-
verbandes Ramsenthal verwies der
CSU-Politiker unter anderem auf
die anstehenden großen Investi-
tionen im Schulbereich sowie bei
der Seilbahn Ochsenkopf. Be-
kanntlich drohen Freie Wähler mit
Klagen, weil der Landkreis zu ho-
he Rücklagen vorhalte. Hübner
verwies darauf, dass sein Land-
kreis die bayernweit niedrigste
Kreisumlage vorweisen könne.
Positiv im Bereich Abfallwirtschaft
sei der Zusammenschluss mit dem
Müllzweckverband Schwandorf
gewesen.

Ortsverbandsvorsitzender Wer-
ner Fuchs zeigte sich in seinem Be-
richt äußerst zufriedenmit dem Er-
gebnis der Landtagswahl im Ge-
meindeteil Ramsenthal mit 53 Pro-
zent der Erststimmen für Gudrun
Brendel-Fischer und51Prozent der
Zweitstimmen für die CSU. Das um
15 Prozent über dem Bayern-
schnitt liegende Ergebnis sei auch
Ausdruck des beständigen Einsat-
zes der Abgeordneten vor Ort

Weiteres Thema waren die aus-
laufenden Genehmigungen für die
Trinkwasserbrunnen Ramsen-
thal/Harsdorf an der Landkreis-
grenze im Jahr 2020 beziehungs-
weise 2028 sowie die bereits aus-
gelaufenen Genehmigungen der
Brunnen der Benker Gruppe süd-
lich vonRamsenthal.Werner Fuchs
und Udo Lindlein zeigten sich ent-
setzt über jüngste Absichten des
Wasserwirtschaftsamtes Hof, nun-
mehr auch in der weiteren Schutz-

zone III die stark einschränkenden
Kriterien der Musterverordnung III
A anwenden zu wollen, was die
bauliche Entwicklung stark ein-
schränkt. Hinzu kommen geplante
massive Wasserschutzgebietsver-
größerungen unter Einbeziehung
ganzer Ortschaften; im Falle der
Brunnen der Benker Gruppe bis
nachBindlachhineinundhochzum
Bindlacher Berg .

Bei den Neuwahlen wurden alle
Vorstandsmitglieder ohne Gegen-
stimme bestätigt: CSU-Ortsvorsit-
zender Werner Fuchs, seine Stell-
vertreterWolfgangWeber und Ralf
Bock, zugleich Schriftführer,
Schatzmeister Udo Lindlein sowie
die Beisitzer Sabrina Grampp,
Günter Hartmann, Heinz Knörrer
und Franziska Nicklas. red

Für 25 Jahre Mitgliedschaft er-
hielt Vorstandsmitglied Günter
Hartmann von Landrat Hermann
Hübner (links) und CSU-Ortsvor-
sitzenden Werner Fuchs (rechts)
eine Urkunde. Foto: red



Spende für das Waldstadion
SEYBOTHENREUTH: Einen weite-
ren großen Schritt unternahm der
Sportverein (SV), um aus seinem
Sportgelände ein Waldstadion zu
machen. 200 Laubbäume ver-
schiedener Arten mit einem Ge-
samtwert von rund 4000 Euro wur-

den rund um den Spielplatz am
nördlichen Rand des Sportgelän-
des gepflanzt. Wie bereits vor zwei
Jahren spendete die UPS Founda-
tion die Bäume auf Initiative des
SV-Spielleiters Juniorenfußball,
Tobias Lerner, kaufmännischer An-

gestellter beim Paketdienst und
Logistikunternehmen beim Kun-
dencenter in Bindlach. SV-Vorsit-
zender Uli Bertelshofer bedankte
sich bei seinem Vorstandskolle-
gen und rund zwei Dutzend SVlern,
die sich ausgerüstet mit Erdboh-

rer, Schubkarren, Spaten und
Schaufeln an der Baumpflanzak-
tionbeteiligten.UnserBildzeigtdie
SV-Mitglieder bei der Pflanzak-
tion. Rechts im Bild Uli Bertelsho-
fer, ganz links UPS-Mitarbeiter To-
bias Lerner. Foto: Hubert Brendel

Der Steinschlag von Stein
Felssicherung wird die evangelische Kirche eine sechsstellige Summe kosten

STEIN
Von Andreas Gewinner

Fast 700 Jahre haben sie ge-
halten, die Mauerreste der ers-
ten Burgkapelle oberhalb von
Stein, zwischen Gefrees und Bad
Berneck. Doch vergangenen
Herbst hatten sich Steine ge-
löst, fielen DutzendeMeter in die
Tiefe. Und durchschlugen das
Dach eines Kälberstalls. Gelan-
det sind sie – im übertragenen
Sinne – auch auf dem Schreib-
tisch von Dekan Thomas Guba.
Denn die Kirchengemeinde Bad
Berneck sieht sich nun unge-
planten Ausgaben im sechsstel-
ligen Bereich gegenüber. Eine
Rolle spielt möglicherweise auch
der Klimawandel.

Wer zur Burgkapelle will, muss di-
rekt unterhalb der Kapelle rund
hundert Meter um den Berg rum-
laufen. Dabei bewegt er sich be-
reits innerhalb der einstigen Burg-
anlage. Von ihr sind außer der
Burgkapelle im Wesentlichen nur
Mauerreste erhalten. Auf halbem
Weg kommt man an einer Aus-
buchtung mit einem Stück Mauer
vorbei, das wie eine einstige Bas-
tion aussieht, mit Blick über das
schmale, tiefe Ölschnitztal. Tat-
sächlich ist dies der Standort der
ursprünglichen Kapelle, wie Georg
Wolf, Vorsitzender der Freunde,
weiß.Erhatsich jahrzehntelangmit
der Geschichte des Gemäuers be-
fasst. Und weiß, dass die alte Ka-
pelle zwischen 1342 und 1387 ent-
standen sein müsste. Knapp unter-
halb der Kante sind noch Reste des
Gemäuers erhalten, von hier geht
es fast senkrecht abwärts ins Öl-
schnitztal. Und hier, direkt unter-
halb der Kante, hatten sich ver-
gangenen Oktober die Steine ge-
löst.

Direkt unterhalb wohnt seit Ge-
nerationen die Familie von Land-
wirt Harald Galster. Immer mal
wieder seien kleinere Steine
runtergefallen, vor allem im Früh-
jahr, weiß Galster, aber die Häu-
figkeit habe zugenommen. Und
vergangenen Oktober seien fünf
Steine in der Größe von etwa 30
mal 30 Zentimeter gekommen, von
denen drei das Dach des Kälber-
stalls durchschlagen hatten. Die
Tiere blieben unversehrt. „Schlaf-
lose Nächte habe ich jetzt zwar
nicht“, sagtGalster, „aberwennmal
was runterkommt, wenn wir im
Stall beim Füttern sind, das wäre
schon gefährlich.“ Eine Rolle spie-
len könnte bei dieser Entwicklung
der Klimawandel, sagt Simon Pe-
dall vom Ingenieurbüro Pedall aus
Haag. Früher war es in Stein den
ganzen Winter über kalt; heute
wechseln sich auch im Winter-
halbjahr sehr viel öfter Frost- mit
Tauphasen ab: Feuchtigkeit und

Wasser gelangt in Ritzen und Klüf-
te, Nässe und Feuchtigkeit dehnt
sich beim nächsten Frost aus,
sprengt Gestein.

Das Grundstück, von dem sich
die Steine gelöst habenunddasTeil
der Burgwar, gehört der Kirche.Di-
rekt anschließende Flächen bei-
derseits an dem steilen Hang sind
in privater Hand. „Dumm gelau-

fen“, kommentiert Dekan Guba
diesen Umstand. Sogar doppelt
dumm gelaufen, denn die Burg-
kapelle Stein gehört nicht zu den
evangelischen Gotteshäusern in
Bayern, für die der Freistaat die
Baulast hat. Was auf seine Kir-
chengemeinde zukommt, weiß er
noch nicht genau, erste Schätzun-
gen gehen von200 000 bis 300 000

Euro aus. Relativ klar ist hin-
gegen schon die Abhilfe: Ähnlich
wie an der B 303 westlich und öst-
lich von Bad Berneck oder auch in
der dortigen Oberstadt selbst, wird
im Grunde ein riesiges Netz über
den Hang gespannt und an meh-
reren Ankern befestigt, die meh-
rere Meter tief ins Gestein getrie-
ben werden müssen. Zuvor muss

der Bewuchs zurückgeschnitten
werden. Denn nicht nur das alte
Gemäuer unterhalb der Felskante
ist brüchig, auch der Diabas des
ganzen Hangs darunter ist porös,
wie Simon Pedall herausgefunden
hat. „Bewuchs ist zweischneidig“,
sagt Pedall: „Die Wurzeln lockern
Gestein, halten es aber auch fest.
Gehen aber Pflanzen ein wie beim
letzten trockenen Sommer, halten
die Wurzeln auch nicht mehr die
Steine.“

Wenn es nach Dekan Guba geht,
werden die Arbeiten so bald wie
möglich erledigt. „Das dürfte dann
der bayernweit einzige Fall sein,
dass die evangelische Kirche eine
Felssicherungsmaßnahme macht“,
so Guba.

Die Maßnahme kommt zur Un-
zeit; mit Kindergarten- und Kirch-
bergsanierung ist die Kirchenge-
meinde Bad Berneck schon in zwei
größeren Bauprojekten engagiert.
Bei denen soll es nun jedoch kei-
ne Verzögerungen oder Abstriche
geben. An Zuschüssen kann er
einstweilen nur auf etwa ein Drit-
tel der Kosten von der Landeskir-
che hoffen. Staatliche Zuschüsse
wie sie die Stadt Bad Berneck bei
ihren Felssicherungsmaßnahmen
bekommt, erhält die Kirche nicht.
Aber er hofft auf andere Zuschuss-
geber wie beispielsweise die Ober-
frankenstiftung. Und er hofft auf
die Menschen. Die Burgkapelle
Stein im Ölschnitztal ist ein be-
sonderer Ort, der auf unterschied-
lichste Menschen seine Wirkung
entfaltet. Auf Dekan Guba, der sich
noch lebhaft an seinen ersten Be-
such erinnert. Auf unzählige Hoch-
zeitspaare, die sich hier das Ja-
wort geben wollen, obwohl die Ka-
pelle nicht gerade leicht zu errei-
chen ist. Hier finden Gottesdiens-
te statt, Gefreeser Schüler spiel-
ten hier schon Theater, die „Freun-
de der Burgkapelle“ veranstalten
regelmäßig Konzerte und küm-
mern sich auch sonst ehrenamt-
lich um das Kleinod. Guba: „Wir
müssen viel Geld einsetzen für et-
was, was man im Grunde nicht
sieht. Aber weil die Burgkapelle
solch ein besonderer Ort ist, habe
ich die Hoffnung und Zuversicht,
dass wir auch Spenden bekom-
men. Dann sollten wir es hinbe-
kommen.“

INFO: Wer die Felssicherung
unterstützen will, kann dies tun
über das Spendenkonto der
Kirchengemeinde Bad Berneck:
IBAN: DE 27 7735 0110 0570
2500 76, BIC: BYLADEM1SBT
bei der Sparkasse Bayreuth,
oder die Bankverbindung der
Freunde der Burgkapelle Stein:
Sparkasse Bayreuth, DE49
7735 0110 0020 5659 09,
Stichwort: Felssicherung Burg-
kapelle Stein.

Direkt unterhalb der heutigen Burgkapelle Stein steht Georg Wolf innerhalb der ursprünglichen Burgka-
pelle aus dem 14. Jahrhundert, von der nur noch Reste erhalten sind. Aus dem Gemäuer links unten im
Bild haben sich vergangenen Oktober mehrere große Steine gelöst. Abhilfe tut not. Foto: Andreas Gewinner

GESCHÄFTSWELT

KURZ NOTIERT

GEFREES
Geopark: Der Geopark Bayern-
Böhmen lädt für Samstag, 4. Mai,
zu einer Führung mit Geoparkran-
ger Gert Hartmann in das Löb-
nitztal ein. Erläutert wird bei der
rund zweistündigen Wanderung
die erdgeschichtliche Entstehung
einer der spektakulärsten geolo-
gischen Feinheiten Nordbayerns,
der Münchberger Masse. Treff-
punkt ist um 14 Uhr in der Orts-
mitte von Böseneck bei Gefrees in
der Parallelstraße zur ehemaligen
B 2. Gebühr vier Euro. Weitere In-
formationen bei der Geschäftsstel-
le des Geoparks unter Telefon
0 96 02/9 39 81 66 oder im Inter-
net unter www.geopark-bay-
ern.de. red

GÖRAU
Flurgottesdienst: Die Evangeli-
sche Kirchengemeinde Nemmers-
dorf und die Teilnehmergemein-
schaft Flurbereinigung Döhlau-
Görau feiern am Sonntag, 5. Mai,
ihren traditionellen Flurgottes-
dienst (Erntebittgottesdienst) mit
Kindergottesdienst um 10 Uhr am
Flurbereinigungsgedenkstein bei
Görau. Die musikalische Ausge-
staltung übernehmen der Posau-
nenchor und der Kirchenchor
Nemmersdorf. Nach dem Gottes-
dienst findet ein Frühschoppen
statt. Auch Kaffee und Kuchenwer-
den angeboten. Bei schlechter Wit-
terung findet der Gottesdienst in
derMehrzweckhalle in Görau statt.
Der Erlös der Veranstaltung ist für
einen guten Zweck bestimmt. red

IMMENREUTH
Maiandacht: Am Sonntag, 5. Mai,
findet in der Herz-Jesu-Pfarrkir-
che um 19 Uhr eine festliche Mai-
andacht statt, die von der KAB ge-
meinsam mit dem Kirchenchor ge-
staltet wird. mez

MEHLMEISEL
Gemeinderat: Sitzung des Gemein-
derates am Montag, 6. Mai, um
19.30 Uhr im Sitzungssaal des Rat-
hauses. Aus der Tagesordnung:
Angebot zur Fortschreibung des in-
tegrierten städtebaulichen Ent-
wicklungskonzeptes (Isek Ochsen-
kopf) in Bischofsgrün, Fichtelberg,
Mehlmeisel und Warmensteinach
für 2019/2020; Darstellung von
kommunalen Leerständen in den
vier Gemeinden auf einer digita-
len Immobilienplattform. red

SPEICHERSDORF
Siedler: Die Siedlergemeinschaft
lädt ein zur Ausflugsfahrt nach
Weißenburg am Samstag, 6. Juli.
Abfahrt ist um 7 Uhr am Bahnhof
Kirchenlaibach, um 10 Uhr Stadt-
führung in Weißenburg mit sei-
nem beeindruckenden Stadtkern
und Denkmalensemble. Um 11.30
Uhr ist Zeit zur freien Verfügung,
um 14 Uhr Schlossführung in El-
lingen. Von 1216 bis 1789 war El-
lingen Residenz des Landkomturs
der Ballei Franken des Deutschen
Ordens. Um 15 Uhr Abfahrt nach
Spalt zum gemeinsamen Biergar-
tenbesuch. Die Rückfahrt ist um
18.30 Uhr geplant. Preis für die
Busfahrt, Stadtführung und Ein-
trittsgelder: 22 Euro für Mitglie-
der, 25 Euro für Nichtmitglieder.
Kinder zahlen die Hälfte. Anmel-
dung bei Dieter Baier, Telefon
0 92 75/14 46. wh

SPEINSHART
Geopark: Noch vor dem Bau einer
ersten Kirche und den Wallfahrten
im Mittelalter diente der Barbara-
berg bei Speinshart als slawische
Friedhofsstätte. Hoch über dem
Kloster gelegen, hat man von hier
eine weite Aussicht über eine alte
Kulturlandschaft mit interessan-
tem erdgeschichtlichem Aufbau.
Am heutigen 1. Mai führt Geo-
parkranger Kurt Pongratz vom
Klosterdorf zum Barbaraberg.
Treffpunkt ist um 14 Uhr am Park-
platz imkleinenKlosterhof vor dem
Hauptportal der Klosterkirche.
Dauer rund drei Stunden, Gebühr
vier Euro. Informationen bei der
Geschäftsstelle des Geoparks unter
Telefon 0 96 02/9 39 81 66 oder
im Internet unter www.geopark-
bayern.de. red

WARMENSTEINACH
Lichtbildervortrag: 90 Jahre Ge-
schichte von Warmensteinach sind
zu sehen am Samstag, 4. Mai, um
19.30 Uhr im Freizeithaus. red

Viel Geld für
Kanalkataster

MISTELGAU. Einstimmig verab-
schiedet hat die Verbandsversamm-
lung des Zweckverbandes zur Ab-
wasserbeseitigung Truppachtal den
Etat 2019. Zum Verbandsgebiet ge-
hören Mistelgau, Glashütten sowie
der Eckersdorfer Ortsteil Busbach.
DasvomVerbandsvorsitzendenKarl
Lappe vorgelegte und von VG-Käm-
merer Winfried Wagner erstellte
Zahlenwerk hat ein Haushaltsvo-
lumen von 1,445 Millionen Euro
(Vorjahr: 1,28 Millionen Euro). Der
Verwaltungshaushalt schließt in
den Einnahmen und Ausgaben mit
722 000Euro, 19 500Euromehr als
im Vorjahr. Der Vermögenshaus-
halt erhöht sich um 145 500 Euro
auf 723 000 Euro. Hauptgrund:
360 000 Euro sind für die vorge-
schriebene Erstellung eines Kanal-
katasters und die Überrechnung des
Kanalnetzesvorgesehen.Geplant ist
eine Kreditaufnahme in Höhe von
322 000 Euro. Für Generalsanie-
rung und Erweiterung des Kanal-
netzes sind 100 000 Euro, für Mo-
dernisierung von Regenüberlauf-
becken und Pumpstation 75 000
Euro und für Grunderwerb 10 000
Euro eingeplant. dj



So wird das Wetter

LESERFOTO
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Morgendliches
Gewölk bei Neu-
drossenfeld,
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Foto.
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Cannabis legalisieren: „Ich sehe nur Vorteile“
THEMA: DROGEN

Zum Artikel „17 Todesopfer
durch Crystal Meth“,
Kurier vom 20. April.

Leider sind keine Angaben ge-
macht worden über die Anzahl der
Todesfälle durch Alkohol. Sicher-
lich eine ganze Menge. Kaputte Le-
bern, Bauchspeicheldrüsen und so
weiter durch Alkohol im Straßen-
verkehr. Ja, Alkohol gilt als normal
in Deutschland. Dabei ist es die
schlimmste aller Drogen. Gewalt in
der Ehe, Enthemmung und so wei-
ter. Alkohol jeglicher Art gehört

massiv besteuert und sollte erst an
21-Jährige verkauft werden dür-
fen. Mit Warnbildern auf der Fla-
sche wie bei Tabak. Werbeverbot.
Krank finde ich schon, dass man in
Bayern nur Ministerpräsident wer-
den kann, wenn man in Bierzelten
mit der johlenden Menge Alkohol
konsumiert.

Cannabis sollte endlich auch in
Deutschland legalisiert werden.
Abgabe unter staatlicher Aufsicht.
Für gute Qualität von Marihuana
wird zurzeit bis zu 20 Euro pro
Gramm bezahlt. Was könnte der
Staat da an Steuern einnehmen? Il-
legalen Schmugglern würden rie-

sige Summen weggenommen.
Konsumenten kämen nicht mehr
mit Verkäufern harter Drogen in
Berührung. Ich habe noch nie von
Todesfällen durch Cannabis ge-
hört. Auch vonGewalt ist nichts be-
kannt. Die Polizei würde entlastet
werden, könnte sich um Wichtige-
res kümmernals etwa jedenTagauf
dem Rastplatz Fränkische Schweiz
Leuten einen Joint wegzunehmen.
Es gibt mittlerweile viele Länder,
in denen Cannabis legalisiert wur-
de. Es kam dadurch zu keinem
langfristigen Anstieg des Marihua-
na-Konsums. Man kann schon seit
einiger Zeit Aktien von Cannabis-

herstellern kaufen. Arbeitsplätze
würden entstehen. Ich sehe nur
Vorteile! Der Kampf gegen die Dro-
genmafia ist seit Jahren verloren.
Das sehen auch viele Staaten in den
USA so. Deutschland braucht im-
merlängerbissowasüberdenTeich
schwappt. Politiker sollten endlich
in diesem Punkt ehrliche Politik
machen. „Wir wollen nicht noch
eine Droge legal haben“ ist ein lä-
cherliches Argument. Scheinhei-
lig! Übrigens – Einstiegsdroge Nr.
1 fürJugendliche ist –Alkohol.Nein
– ich bin kein Kiffer! Nur real und
vernünftig denkend.
Werner Hahn, Bayreuth

Jetziger Zustand
ist nicht mehr tragbar

THEMA: PFLEGEKOSTEN

ZumArtikel „Pflegekosten
überfordern Rentner”,
Kurier vom17. April.

Aus unzähligen Gesprächen mit
Senioren kenne ich die Angst die-
ser Menschen vor den finanziellen
Folgen eines Heimaufenthaltes.
Wer soll denn meinen Aufenthalt
im Pflegeheim bezahlen? Meine
Rente reicht hinten und vorne
nicht? Und: Ich mache mir große

Sorgen, wenn meine Kinder belas-
tet werden. So oder ähnlich äußert
sich die Angst. Manchmal nicht di-
rekt ausgedrückt, aber man merkt
die Bedenken.

Die Pflegeversicherung sollte die
rein pflegerischen Kosten decken
und die Hotelkosten, das heißt
Unterkunft, Verpflegung, Wäsche
und soweiter, sollten über die Ren-
te finanziert werden. So gut wie al-
le staatlichen Leistungen wurden
immer wieder angepasst. Bei der
Pflegeversicherung nur zweimal in
24 Jahren. Da wundert es nicht,
dass der Eigenanteil der Heimbe-
wohner immer stärker steigt. Nun
hat eine Expertin, Marion Tost vom

AWO-Zentrum, einen Hilferuf ge-
startet. Sieht man sich die Kosten,
die Heimbewohner aufzubringen
haben, und die Entwicklung der
Renten an, dann kann man diesen
Hilferuf nur zu gut verstehen. In-
teressant ist, dass andere Träger
von Seniorenheimen, wie VdK, Ro-
tes Kreuz undMühlhofer Stift, Frau
Tost unterstützen. Ihre Organisa-
tion will, dass die Eigenanteile der
Heimbewohner gedeckelt werden.
Ja, das kostet Geld. Bei der Ret-
tung privater Banken spielte Geld
keine Rolle und ein Familiengeld
für Millionärsfamilien lässt sich
problemlos finanzieren.

Eine Erhöhung des Betrages der
Pflegeversicherung ist gerechter
und sozialer, als wenn der Einzelne
viele Tausende von Euros hinlegen
muss. Werden die Kinder heran-
gezogen, dann ist das doch die
mittlere Generation, der man an-
geblich keine Belastungen zumu-
ten kann.

Ein höherer Steueranteil ließe
sich problemlos finanzieren durch
die Wiedereinführung der Vermö-
gensteuer und/oder Erhöhung des
Spitzensteuersatzes, wie zu Zeiten
von CDU-Kanzler Helmut Kohl. Es
überrascht schon lange nicht mehr,
dass die Christsozialen dann mit
Scheinargumenten reagieren,
wenn einmal den kleinen Leuten
geholfen werden soll. Bundestags-
abgeordnete Silke Launert reiht
sich da nahtlos ein. Es ist zu hoffen,
dass dieses Thema, das uns alle an-
geht, nicht von der Tagesordnung
verschwindet. Der jetzige Zustand
ist jedenfalls nicht mehr tragbar.
Hans Dötsch,Heinersreuth,
Gemeinderat und
Seniorenbeauftragter

„Ein höherer
Steueranteil ließe sich
finanzieren durch die
Vermögensteuer.“

Hans Dötsch, Heinersreuth


